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OChristentum und andere Relhg10nen
Eın relig10nNs9 eschichtlicher Forschungsbericht

Von Carl Clemen Bonn

Der erste Bericht über die Beziehungen des Chrıstentums anderen
Religionen muß miıt Wotrt des Dankes beginnen. Miıt dem Referenten
werden alle Freunde solcher Studien mıt Freude begrüßen, daß, WIe

die Gesellschaft für Kirchengeschichte 1 ıhren Verhandlungen dıe Be-
ziehungen des Christentums anderen zelig10nen mitzuberücksichtigen
vorhat, auch die mıt ihr Verbindung‘ stehende 7K  D fortan regel-

Undmäßig über Christentum und andere Keligionen berichten ıll
beginne ich, da über dıe älteren Erscheinungen dem „Theologi-

SC  en Jahresbericht“ referiert worden ist mıt enen des Jahres 1914
In vorbiıldlıcher Weıse 181 das erhältnıs des Chrıstentums

Gruppe voOxh Kelıgıonen, nämlıch den indıschen, voOn D
behandelt worden, der sıch über einzelne Seıten dıeser rage auch schon
Irüher, wenngleıich ZU 81 eLWAaSs anderem Sinne, ausgesprochen hatte *.
Jetzt findet auch schon 1 uddhıstısche ınflüsse,
wenngleich NUur der Krzählung von der Darstellun ® Tempel der
Versuchungsgeschichte, der Erzählung VOxn dem Meerwandeln des Petrus
und dem Brotwunder dem Ausdruck 100/065 NC VEVETEWG Jak 3

1) Das Verzeijchnis der Folgenden gebrauchten kı X

steht Schluß. Der Bericht schließt mit dem Jahre 1918 2bD
Indien und das Christentum, Tübingen, Mohr, 1914, 302 4) Was

ist1m Christentum buddhistischer Herkunft ? (Deutsche Rundschau 36, 1910,
ff \ Buddhistisches der christlichen Legende ebd 3 1911,

Contrıbutions of Buddhism tO Christianity (T’he Monist 1911,
IM.); Buddhistisches Das freıe Wort LE Ist;

die Entwicklung des Buddhismus VO: Christentum Boein Außt  DD worden ?
Deutse. Rundschau 38, ILn (4 £.) Contributions of Christianı

Buddhism (TheMonist A  1912, Postseript on Buddhiısm and hrı-
gt1anıty (ebd W

A
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Wıtte Beth Götz Jüngst 4‚"E8pey5 und ich selbst ®© haben
das best ıtten , Jüngst allerdings miı1t Bezug auf den drıtten Punkt nıcht

zuversichtlich ; auch hält für möglıch, daß hler vielmehr das
Christentum den Buddhismus beeinflußt habe, W18 das für das Speisungs-
wunder Haas und für mehrere andere neutestamentlıche Krzählungen
wie Irüher ıch selbst auch EKdrt. Lehmann Götz?9 er 11 und
m selbst offen Jassen. Die Frage ollte, nachdem dıe Abhängigkeitdes VO  Z Buddhismus ohl nıcht hat bewıesen werden können,
einmal eingehender untersucht werden Die Abhängigkeit des ö Phy'
S1010g us“, jenes 1mM ersten Vıertel des Jhds 1n Alexandrız entstandenen
Werkchens über chrıstliche Zoologie oder besser Tiersymbolik, vVon Inudien,
dıe ar 1m DSCHIN Irühere behauptet, 1st seıtdem VYOn Char-
pentı eiınem un den schon Garbe a 18 nıcht SanZz überzeugend
bezeichnet hatte, allerdings bestritten, 1mM übrıgyen aber durch neue Gründe
YEStÜLZT worden;; Ja Charpentier hält e für möglıch, „daß das
Büchlein 1n bewußter Anlehnung &. ei1ne indische Quelle (d wohl
e]ne Jätaka-Sammlung) und unier ihrem direkten Einduß entstanden IS6
Da das christlıche Fischsymbol 1m Physıologus nicht erwähnt wird, ob-
wohl N Vvortre  16 In dessen Gedankenkreis gyepnasstı @,
Garbe seine Erklärung AUS dem Buddhismus ,D und ırd damıt, obwohl
selne Argumentation beı der späteren Entstehung des Symbols nıcht
zwingend 1St, wohl Tec haben Zu zuversichtlıch und weitgehend
dürften Garbes Ausführungen über buddhistische Eınflüsse auf den
Gnostizismus und SpezZIeE den Basilidianismus SeiN; beı dem letzteren
hätte Ja auch 8rst untersucht werden mMüssen , WO uns glaubtwürdigsten beschrieben ırd 1 Die Behauptung 3 YEWISSE tellen
ım Protevangelium Jacobl, ım Kr. des T’homas und 1m Erv. “”Pseudo-
Matthaei gıngen autf den Buddhismus ZUurück, haben, zgm_ el Wepigstefis,

\  S
Die Ejnwiri;ung _ des Buddhismus auf das älteste Christentum (ZMR.’ 289 ff 353 f. Indien und das Christentum (DLz 1915,893 ff 957S ıbt, buddhistische Einflüsse ın den kanonischen Evan-

gelien ? (ThStKr. 1916; Indien un das Christentum (Kath.1915, 363 f 4 ) Budädhistische Einflüsse 1im PrM 1915,190 {f.) 9) Deutscher (xlaube. Die wichtigsten buddhistischen Pa-
rallelen Zı neutestamentlichen Krzählungen und ıhre ethısche W ürdigung,erlin, Concordia, 1915, Buddhistische Einflüsse 1m
ZNW. 1916, S Buddhistie Influence ın the New Testament1916, 536 KEine frappante Parallele zu den biblıschen Spel1-sungsgeschichten 1n einem buddhistischen Sutra (ZMR 1914, ffKeligionsgeschichtliche Erklärung des b 1909, DA.4. 253 9) Der

uddhismus, 1911, 90 ff. 10) Indische Einflüsse auf evangelische Er-
zählungen (Kath 1912 19f* 11) Buddhistische und neufestament-
liche Erzählungen, 1913 12) Kleine Bemerkungen ZU!] Physio-
OßUus, Aufsätze ur Kultur- und Sprdchgeschichte, Kuhn gewıdmet,ünchen, Marcus, 19165 5923 Sn 280 1ft 13) Vgl über die Ver-

SChledenen Probleme el  © ) Basıliıdians ( Eneyeclopaedia of Religion andEthies IL, 1909,
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W16 früher de 12 Vallee Poussin }, neuerdings 1  e, Beth,
Jüngst und iıch c<elbst e bestrıitten : eini&e von Va den erg
Va W y sSinga D und KFranke g  ene diıeser Art haft auch
schon ar selbst In Abrede gestellt. Über Spuren des Buddhismus in den
pseudoclementinischen Rekognitionen und eta disputationıs Archelaı et
Manetis wıederholt er das VONXn ds und Kuhn 5 Gesagte. EKbenso
schließt sıch diıesem natürlıch 1n seinem Urteil über den buddhistischen
ITSsprung der Legende von Barlaam und Joasaph und dehnt dasselbe
zugle1c nach dem Vorgang anderer auf dıe VON Placıdus - Eustachius,
Chrıstophorus und Valens (in der hıistoria Lausi1aca) AUS, während

für die VON Lucıe, rıg1tte und Martinlanus ablehnt. Bousset®
und Lüdtke haben se1ıtdam das Mittelstück der Placidus-Kustachius-
Legende vielmehr auf e1ne Ültere indische Geschıichte, ey e1n-
zeine Versionen dıeser umgekehrt auf die chrıistliche Legende zurück-
zuführen versucht; ich selhest ylaube gezeigt zZu aben, daß hler mın-
destens Bousset recht habe, während ar In seliner Krklärung der
Christovphorus-Legende eıt gyehe Wıltte behauptet das, wenngleich
zögernd, auch für dıe der Erzählung von Placidus-Kustachius und Valens,
Jüngst wenigstens für die der letzteren 10, Endlich KeSCN die 'These
Garbes, daß auch ‚„ dıe Klöster mı1% dem Mönch- und Nonnenwesen
und dem Unterschied vVvoxh Ovlzen und ordinıerten Mönchen und onnen,
das Zölhlbat und dıe Tonsur der Geistlichkeit, die Beichte, die Verehrung
der Relıquien, der Rosenkranz, der Kırchturmbau, der Gebrauch des
Räucherwerks und der Glocken“ 1m Christentum S  US dem Buddhismus
SLammtien (nur für die Tonsur ırd mit der Möglichkeit eines andern
Ursprungs gerechnet), hatte schon eiehaye 11 einıge Eınwendungen
sgemacht und erhebt Beth andere; doch muß auch dıese KFrage einmal
1m Zusammenhange nachgeprüft werden.

Z dem enigegengesetizten Problem der f} -

urc das Chrıstentum übergehend, zeigt (z+arbe zunächst, daß
d1ieses nach dem Induslande erst ım O9 nach Südındien 1m Jhd

1) L’histoire des relig10ons de ’Inde et; 1’apologétique (Rösciphth. 1912,
490 ff.) Indische invloeden ude chrısteli)ke verhalen, 1901 In-

dische Einflüsse auf EVS: Krzählungen, 1904 1909, DLz
1901, 2766 4.) Buddhıist; and Christjan (xospels, (1902) 4I’ 1908,

131 9) Be1 Va den Bergh Va Eysın Ao O:, 1i
6) Die Geschichte eines Wiedererkennungsmärchens N., philos.-hist. Kl
1916, 469: Wiedererkennungsmärchen und Placiıduslegende ebd 1917

703 {f.) eue 'Texte ZUT (GAeschiehte e1NEes Wiedererkennungs-
märchens und ZU ext der Placıduslegende (ebd. 1917%, 46 {t) f 8) Die
älteste Jlateinische Fassung der Placıdus- Eustasıus- Legende (ebd 1916, (45f£.) o
Über die eue aramäısche Placidus - Wandergeschichte (ebd 1917%, SOM )
9) Der buddhistische Ursprung der Placiıdus - Eustachius - Legende ('ThlLız
1917, 957 10) Der Artikel YOoN Kern, Eene indische wedergabe
van de ljegende der heilige Luecia ((1ds 191:G ist mMI1r och nicht
zugänglich. 11) Lies legendes de Eustache et de Chrıstophe Museon1912, 91 S
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kommen ‘sein ıird ann wıderlegt dıe Anschauung namentlich
ah Im daß der Mahayäana-Buddhismus ZU Teıl AUS dem YT]1sStTeNn-

tum entstanden sel, behauptet aber seine Abhängigkeit Von diesem für
dıe spätere Zeit uıund namentlıch für seiıne tiıbetanische 0rm Im Mahäh-
häarata Trklärt Aur dıe Legende YOn dem vetadvIpa, der e1ssen nsel,
QUS wahrschemlicher Bekanntschaft m1% dem Christentum, hat aber auch
darın VYOoONn Beth Wıderspruch erfahren. Andererseits habe ıch selbst
In e1inem Aufsatz über kKelıigionsgeschichtliche Parallelen der 1m übrıgen
S() wenIig WIe dıe sonstige religionsvergleichende Lıteratur hıer besprochenwerden kann, den Kinduß des Christentums aut den Bhagavatismus ZAWar
stellenweise qls geringer, in anderer Beziehung aber als stärker darstellen

mMUusSsen geglau alg Grarbe, ZU 'Teıl 1m Änschluß Artıkel VOn
Crooke > und Grierson“*, dıe ar noch nıcht kannte. (Garbe
SChHh11e Seın höchbedeutsames Buch mıiıt den. Worten, die natürlich auch

ahr leiben „Man muß zugeben, daß diese christlichen ZutatenZahl VOoONn dem Jhd. ziemlich beträchtlich &S  iınd und 1ne wertvolle
Bereicherung des indischen Keligionsgutes darstellen, aDer äBßt sich
nıcht behaupten, daß A1@ ın ıhrer mgebung einen überwıegenden Platz e1n-
nehmen. In der gyesamten relıgylösen Atmosphäre des heutigen Hinduismus
spiıelen dıe ehrıstlıchen Elemente naturgemäß egıine wenıger bedeutende
0 als ın der den gyebıldeteren Volksschichten gehörenden Literatur.“

Wesentlich In Garbe  R  F Sınn behandelt dıe —-  o Frage nach dem
gegenseıtıgen Verhältnis von Indien und Christentum ecker doch
niımmt GTr einen Einfuß des Buddhismus auf das Christentum 1Ur beı
den apokryphen Kvangelien und einNı2eN Legenden

Die achwirkung des ellenismus (und zugleich der
römischen Kelıgzıon) ım Chrıstentum behandelt Stemplinger®,indem zunächst auf die VON Homer auf dıe übertragene alle-
gorische Interpretation ınd dann aunf dıe Berührungspunkte in Rhetorik
und Philosophie hinweilst. AÄuch heidnische Götter se]en ın christliche
Heilige verwandelt und heidnische Gebräuche voR Kirche und Volk über-
Nhommen worden, TYEeEC bemerken wäre, daß namentlich dıe
Jletzteren großenteils vıelmehr AUS der altgermaniıschen eligion stammen,und daß über die TsStiere Frage, WIe WIr gl]eich sehen werden, von A -
dern eiwas anders geurtenlt ırd Nur den ÄAusgang des griechisch-römischen Heidentums bıs zu seiner Vereinigung miıt dem Chrıstentum
in SyNnesios sSchildert en wiıirft aber ZU Schluß auch noch einen
Rückblick auf dıe {irühere Abhängigkeit dieses YON jenem „ s ist, der

1) Indische Kahrten 1908, I1, ÖJ M.; Die Thomaslegende und diealtesten historischen BeziehunSgen des Christentums ZU)] fernen Osten, 1912ZM  z 1918 S 116{f. 130 Hinduism (Eneyel. of Rel andEth VI, 19413 Maädhvas, Madhrvaächäris (ebd VUIL, 1915,23ff) Pauly-Wissowa, R1 2’ 1916, S. Hel-lenisches 1Im Christentum (NJklA. 1, {L, 1

805 des griechisch-römischen Heidentums (ebd. L,
Der Aus-
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modernen Forschung TE11C unzweifelhaft gelungen“, sa  S er da (S 1292 3E
„mystische Stimmungen und ihre Ausdrucksformen be1 Paulus finden,
dıe Theodizee des A postels AUS der heidnischen Antıke e1t dentlıcher

erklären, 18 es rühere Versuche vermocht haben, und auch dıe Be-
rührungen der johanneıschen Schriften WIO der Apokalypse mı1 Vorstellungen
des Hellenısmus siınd helles Licht yetreten. Aber doch bleibt W end-
lands Wort wahr, daß dıe ementie der höheren hellenıstischen Kultur
sıch mehr A der Perıpherie des Christentums halten Und weıter
Mıt Recht betont dıe Forschung dıe Bedeutsamkeıt des Vorgangs, laß

gyerade nach dem äußeren Siege des Christentums J hd der
neuo GAaube stark VoO  S Heıdentum durchdrungen ırd Große he1ld-
nische assen drangen eben damals 1ÜS Chrıistentum mi1% iıhrer Yanzen
durch 1He€ oft UUr anßerliche Bekehrung keineswegs aufgegebenen Tra-
dıtıon von Glauben, Bräuchen, relıg1ösen Bedürinissen Das 1l für d1ıe
oberen Schichten, enen dıe heiıdnısche Lıteratur 7 ungeahnter (+e1-
Iung kommt u besonders 2Der auch für den Kult dıe relıg1ösen G(Ge-
püogenheiten, den Aberglauben Gleichwohl heißt für dıe Forschung
auf diesem Wege größte Vorsicht beobachten. Der bekanntermaßen

Altertum vorhandene Reliquienkult deckt sıch trotz mancher ahnlıcher
Erscheinungen durchaus nıcht völlıg mit dem christlıchen Brauch dem

Gegensatz Zzu heidniıschen die Tellung und dıe pneumatiısche
Wirkung der Relıquien e1gnet Und noch e1% nachdrücklicher 116

betonen, daß einzelne ersonen der (Aötter und eroen nıcht
als‚Ganzes dıe (A+estalten chrıstlıcher Heilıgen und Märtyrer über-

S1ind.66

Doch damıt sınd WIT schon den einzelnen Perioden der G(Ü8-
schıchte des Christentums hinübergeführt worden: begınnen WIL da Natur-
gemä: miıt der altesten und ZWarl mıt dem Urchrıstentum als
Ganzem, habe ich selbst * dıe Keste der prımıcıven Relı-
gy1ı10N inm zusammengestellt Ich unterschied dabelı den relıg1ösen
Glauben und das relıg1öse Verhalten und behandelte unter der ersteren
Überschrift den (Alauben Fetische, dıie emente den Hımmel und
dıe Hımmelskörper, Pflanzen und Bäume Tıere, Menschen und (xe18ter,
unter der letzteren dıe KErhaltung und Vernichtung der höheren Ächte,
dann dıe Beeiniussung der höheren Mächte (die agıe, die Abwehr
feindlicher und dıe sonstige Beeinflussung Ööherer Mächte) und endlıch
dıe Befolgung des Willens derselben. Dabeı zeigte s1Cch TOTZ er
Vorsicht deren ich miıch D beleißigen suchte, daß dıe (vielfach erst
nachträglıch durch andere KReligionen MS Christentum eingedrungenen)
este der PrımıtLven. Relıgion dıesem sehr viel zahireicher sınd, qls
Vvon den meisten bisher ohl NgenomMMenN wurde, zugleich aber ohne
daß das von hervorgehoben Au werden brauchte daß

Reste der primitiven Religion altesten Christentum 1916,
s 1ff);DieReste der primıtiven Religion ältesten Christentum, Gijeßen,
Töpelmann, 172Sn 1916
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es sıch bei ihnen vielfach L Aur um Ausdrücke und Gebräuche handelt®  Ydıe ihren ursprünglıchen Sınn verloren haben, hel denen Nan sıch über-
haupt nıchts mehr oder Yanz egiwas anderes dachte, und daß auch dıe-
jenıgen Änschauungen, dıe noch In der alten Weise verstanden wurden,doch nu  Hz ZUT Schale des Christentums ehören Ich hebe das es
hıer noch einmal hervor, 11 es In den bısher erschıenenen Bespre-chungen me1ines Buches mehriac übersehen worden ist. Den ınfluß
anderer Kulturreligionen ant das este Christentum hate1der noch kurz VOL Se1INemM Dahinscheiden auch einen Bericht über dıe
äalteren Arbeiten anderer diesem Thema erstattet hat ıIn dem vYon
nop nerausgegyebenen und m. Schlusse ergänzten Schlußteil SeINES
ausgezeichneten Werkes über „Das Urchristentum “* mıtuntersucht. Die
für den zweıten Band geplante zusammenfassende Darstellung über die
Voraussetzungen des Christentums , Seıne jüdisch-hellenistische Umwelt
Ü, del hat Weiß leider NIC. mehr ı1efern können, sodaß sein Werk
eın 'Torso geblieben 18%. In dem vorlıegenden Teıl aDl Weiß aDer auch
schon dıe Aufgabe der relıgıonsgeschichtlichen KEingliederung des ältesten
Christentums scharf 1Ns Auge SO verweıst zunächst für dıe Ent-
stehung des aubens An dıe Krhöhung esu anf dıe verschiedenen
Formen der Heroisierung oder der Apnotheovse eines Menschen nach seiINnem
Tode, die WIr 1M hellenistisch-römischen Zeitalter nden, während er
die Ableitung des Glaubens dıe Auferstehung esu drıtten Tage
AUS dem Osirıs- oder Adoniskult mıt der. Begründung ablehnt, daß dıe
galıläisch-Jjerusalemischen nhänger Jesu dıe Lehre VoONn der Auferstehungihres Herrn wohl nicht nach Analogie e1nes solchen Mythus formuliert
hätten und auch eine VONn i1hm abhängige üdische (xeheimtradition über
dıe Auferstehung des Mess1as, die dıe Jünger später auf Jesus hätten
übertragen können, ZUNaCASsS nıcht nachzuweisen sel. Man kann
die iragliche Theorie auch dies noch geltend machen, daß WIT wenıgstens
Von Adonis gar nıicht wıssen, daß se1ne Auferstehung drıtten Tagenach seinem Tode yeifeJert wurde VOLr 2  lem aber glaube ıch nach W18
VOT, daß der Tradition VoOn der Auferstehung Jesu am dritten Tage die
Tatsache zugrunde hegt, . da ıhm das (4Jrab leer gefunden worden
WAr. S0 halte ich eher für wahrscheinlich , daß dıe Bezeichnungesu als des Herrn in der Tat eine antithetische Spitze ges! die Ver-
ehrung des „Herrn“ Adonis hatte; denn daß s]ıe erst auf griechischemBoden aufgekommen ist, das dürfte Bousset in seInNner letzten Schrift *
vYon N6uem bewlesen aben, die iıch im übrıgen, e1l S18 DUr „Nachträge

1) Neues Testament (AR 1914, 296 £f£.). 2) Göttin gén Vanden-hoec Kuprecht, 681 S, 19147 Über die ersten Kapitel des Werkes
36, S meinen Artikel: Miszellen Z Lukians

Chrıft über die syriısche Göttin, Abhandlungen zur semitischen Religions-unde und prachwissenschaft, raf audissin überreicht, GFjeßen, Töpel-mann, 436 S., 1918, eckJesus der Herr, Göttingen, VandenhoRuprecht, 94 S., 1916 DE
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uınd Auseinandersetzungen ““ SeciNnem schon 1913 erschıienenen Werk
„ KYyr10S Christos“® Nthält, W1e dıe andere dadurch hervor-
gerufene Literatur besprechen möchte. Auch daß der (+adanke
Mıtsterbens und Mitauferstehens m1% dem vyestorbenen und auferstandenen
T1stusS, der der Urgemeinde nach fehlte, AUS den hellenıstischen
Mysterıen stammt, ist möglıch und Arst recht daß das y]eiche Von dem
Wort Kor 15 O11 WIT alle M1% aufgedecktem Antlıtz d1ıe Herr-
iıchkeıt des Herrn WIC Spiegel chauenden werden 4asselbe Bild
verwandelt von Herrlichkeit Zı Herrtlichkeit. Dagegen hält sıch Weiß
VYoxn der SONS zumelst; üblichen sakramentalen Auffassung der paulını-
schen Aussagen über Aau1ie und Abendmahl vielfach wenıgstens fern
und Yesteht be] dem Apnostel NULX 81 Schwanken zwiıischen
sakramentaler und symbolıscher Denkweise f So SA  Ig (S 4.99)
„Wenn Paulus Kor 15 » dıe Korinth yeübte ‚Laufe für dıe
Toten erwähnt spricht dıese Steile DUr dafür, daß dıe Korinther der
Taufe sehr weıtreichende sakramentale Wirkungen bellegten W16 Paulus
selbst JON€ Sıtte beurteilt, hat, können WIL nıcht SIChHeTr erkennen:;:
sSe1ınem Zusammenhang hatte keinen Anlaß, S16 eiw2 mißbilligen:

Daß ıhm aberargumentiert hler NUur AUS dem Sınne der Korinther.
das eigentlich Sakramentale N1ıC gyerade nahe gyelegen hat darf IDA
ohl! mı1% ec AUS den W orten KOFT. I5 16 schlıeben: Ohristus
habe iıhn nıcht ZU Taufen, sondern ZUr Verkündigung yesandt, er habe
NUr ausnahmsweise getauft Ebenso WwWarnt Weiß VOT Über-
Sschätzung der Christusmystik be1 Paulus ‚Schon TeIN quantıtativ nımmt
S16 nıcht den aum CIN, den Nan iıhr allzu freigebig schenkt a3ber auch
sachlıch r das Verhältnis des sSe1lnhenN Herrn mM1% aller Hıngabe dienenden
und allem VONn ıhm abhängisen Knechtes mıt olcher Klarheit Nnıg-
keit und Kraft ausgesprochen, daß WIL eiINn eC ZU en lauben
dem Satze hıer lıegt der Schwerpunkt der Chrıistus Frömmigkeıt nıcht

der Chrıistus Mystiık dıe doch eiIN Weise ekundäres
vielleicht gyeradezu TrTemdes Klement el (S 362.) Und War meınt
auch e16 daß Paulus irgendwıe den hermetischen Schrıften nahe
getretien SCI; doch gehe ich auf diese auch VoNn anderen neuerdings viel
behandelte rage lieber erSsT, nachher 61R Die VONn 816 3008081
wieder betfonte Abhängigkeit des postels ON der Stoa und der griechl-
schen Mythologıe überhaupt interessiert uNs hler WENISET; S erwähne
ich Aur noch, daß gelegentlich beı Paulus (durch das Judentum Ver-

miıttelte) Einflüsse der babylonıschen und persischen elig10n feststellt,
den verschıedenen Namen für dıe Engel den astrologischen Glauben

der Umwelt nachwirken äßt und namentlıch der Auffassung der
Welt und des natürlıchen Menschen dıeselbe Geistesströmung wahrnimm(t,
dıe sıch später der klassıschen Gnosıs Gefahr für dıe Kırche
entwickelt hat, nop erklärt auch beı Johannes W10 schon bel 1g-

Vgl die AÄnzeige ZKG 570f
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natıus den Dualiısmus des Weltbildes, yeWISSE Seiten der Mysiük, darunter
dıe Wiedergeburt, auch dıe Kıinknüpfung des Sakraments In dıe PNeU-matıische Mystik AUS dırekter Berührung mıiıt dem Hellenismus, ist aber,da eI ja das Weılßsche Werk Aur SC  ]Jjeben wollte, SONS natürlıchdiesen Fragen nıcht weıter nachgegangen.

Das Verhältnıis des einer bestimmten kelıgıon, nämlıichder der Isıs, und ZW3AaT i1ıLrem öffentlichen Kult, W18 YOxh Apulejus1m eiften Buch der Metamorphosen geschildert wird, habe iıch selbst
dargeste ohne doch einen dırekten Kınduß der Isısrelig10n auf das
Christentum behaupten wollen Än eıne Abhängigkeit jener VON
diıesem ist wohi überhaupt nıcht denken Bugge D haft den Eın-
Auß der Mysterienreligionen auf das alteste Christentum durch das
Judentum, die Essener und Therapeuten vermiıttelt seın Jassen, aber bei
ihnen  a dıejenigen Anschauungen, dıe tatsächlich jene erinnern, nicht
nachgewiesen. Immerhin 1s% seın Buch für das Verständnis der e1N-schlägigen neutestamentlichen tellen nıcht wertlios Die eben schon

®erwähnte hermetische Lıteratur 1S 1m Gegensatz Reıtzen-
steın W4 und Kroll>; Norden ® und Bousset / nach dem
organg VON Zeller neuerdings umgekehrt als “stellenweise Vo  E
Christentum abhängig bezeichnet worden. Zuerst; tat das, ohne damıt
ohl aut dem Kontinent ırgendwo Beachtung Zı inden, Tee dann
Heinriei endlıch indisch *, und 1n der Tat ist be1ı dem Von
nıemand geleugneten, aber erst. neuerdings vollständig erkannten Jüdi-schen Kınduß auf dıe hermetische Literatur, DEl ihrem gegenüber dem
des- N geringeren Alter und bei der Abhängigkeit ihrer spätestenSchicht VM Chrıstentum eine solche auch bei der äalteren nıcht —
enkbar. Doch bezeichnet Heıinriei DUr wen1ige Ausdrücke in der her-
metischen Literatur 218 der Entlehnung AUS dem Christentum verdächtig,und auch S18 g]aubt Windisch anders erklären können; dafür weist

aber auf andere hın, dıe Man tatsächliec beurteilen‘ könne oder
Usse e1 trıft stellenweise miıt Creed ZUSaMMEeN, der 1n dıeser
KRichtung noch viel weıter geht, W18 denn aunch den Hirten des

SHermas vielmehr für das Vorbild des Pojımandres erklären würde,
enn zwischen beıden Schrıften überhaupt eine lıterarische Verwandt-
sqhg‚ftan werden müßte, Was doch nıcht der Fall el. 1INdISC

15 Der Isıskult ach pulejus, Metamorphosen 11 und das dliche Studien, eın r'1ı C1 dargebracht, Leipzig, Hinrichs, A< S 1914, S 28 ff.Das Christentum-Mysterium, Christiania, Dybwad, L Smandres, U  'g 36 216 248 Poi-
SOW2, VUIIL, I 1912% ”1

Hermes Trismegistos 1n Wı
Die Lehren des ermes ITris-mMeg18stos, Münster, Aschendorff, 441 SE 1914, 169 389 AgnostosTheos, 1913, 5 KyrI10s Christos, 139; Zur Dämonologie derspäteren Antike 19195, 192; Die Philosophie der GriechenIIL, DE 1903, 243 The Hermetic Writings (J’T’hSt. 1913/14. 15,{E: Die Hermesmystik und das L Lei ZIe, Hinrichs,1918, 249 11) Urchristentum und Hermesmystik (IhT 1918, 186 ff.).
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ührt e1 Schriften NUur, WI168 VoTrT iıhm schon andere, aut e1iNe6 YKeMEIN-
anders 3, IS Heınricı und wohl auchSame Quelle zurück und nımm>%,

Ureed, umgekehrt schon Bindluß der hermetischen 1te-
ratur So zunächst der Christologıe , dıe Ja schon Reıtzenstein
und Bousset Yklärt hatten, während 1Nd1SC auch das W 017t,
das Jesus nach der Verklärung und angesichts der Un  1gkei der
Jünger, den epileptischen Knaben heılen, priıcht “ MITLLOTOCG
X ÖIEOTOOLILLEVN, &€Cr  EWC TLOTE HET UULWUV COOUML; EW TLOLE dv£"équou vu  >
AUS der von Horaz (carm L, geäußerten Idee erklärt, daß dem y ött-
lıchen Heros, der Vvoxn allzuviel menschlıcher Unvollkommenheıt gepemi1gt
1rd der Wunsch sıch aufdrängt dıe Krde aldıgs wıeder Zı verlassen.
Ja rag „ Sollte das ort verbunden mı der Verklärungslegende,
nıcht auch dıe Präexistenz des (+0ttessohnes voraussetzen, der dann das
Verlangen äußerte, DUn aldıgs für mmn dıie himmlısche Herrlich-
keıt zurückkehren können, die eben wieder für E10€6EIl Augenbliıck

hat?“ (S 217) Freilich müßte dann diıe Verklärungsgeschichte
das eıgentliche esen Jesu Sinne der paulinisch-Johanneischen Chrısto-
logıe für Moment blıtzartıg enthüllen wollen und dıe späteste
Schicht der Synoptıschen Legende repräsentleren, und das scheınt
M1T, da sich auf 1e80Se W eıse dıe Krscheinung VoO  S Mose und Ehas kaum
erklärt, nıcht anzunehmen ScCcIKH Eher könnte die Bezeichnung Christ:
als des ZLOLUNV Kl ETLOXON OC etr 29 25, dıe Windisch selbst früher
2USs 110 belegt hatte, und alg des VT OWILOG 'Tım. D D dıe aller-
dıngs auffällt, AUS der Hermetik erklären S6E1N, während sıch für die
Bezeichnung des Satans als des ıNG 2E0VOLAC TOVU UEOOG Eph A Dn
dıe Verehrung der OTOLYELC TO  S ZKOOMUMOU Gal 4, SIZ  ol Zr 21,
den XOUTEYWV ' Thess A und die pessimiıstisch -_ qualistische elt-
betrachtung der johanneischen Literatur und des Jakobusbriefes wıeder
auch andere Parallelen beibringen Jassen; für die Beschreibung der
Zunge Jak lıegt der Hinweis auf die Verherrlichung der unge
Ptahs Von der Hermetik beeiniußten memphitıschen Inschrıft
doch sehr fern Indes ich kann natürlich hler nıcht alle von Windıisch
AuUus der Hermetık erklärten, aber wohl ähnlıch WIG dıe genannten
beurteilenden tellen besprechen; ich erwähne a180 DUr noch daß er
auch Zı Deißners chrıft über Paulus und die M ystik Se1Nner Zeit
ellung nımmt%, von der eben dieses ihres Titels hıer erst 3

nNne späteren Stelle sprechen ist.
Unterscheiden WIT Urchristentum wıeder einzelne SOS Lehr-

begriffe und beginnen mıt der Te Jesu, haft dıe vOoxh

Smith? vertretene These SECINEL Ungeschichtlichkeit Loofs ®
u€e€  = widerlegt, allerdings der Meinung , damit zugleıich die

religionsge chichtlich Krklärung der Christologie, dıe „ liberale  6

4 JLE, Zuletzt Cce1) Handbuch zum I  ’ Z
Deus, 1911 er Wäar Jesus PE  Christus?Halle, Niemeyer, 955D., 1916

E
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Leben-Jesu-Forschung, die er UNDEWL doch selbst vertrift S gyetirofen

en Mınocchi schildert, da sıch das Christentum ZUS dem
Judentum nıcht völlıg erklären lasse, auch dıe heıdnischen Kelıgionen
ZUrE Zeit Se1INeETr Entstehung, Sr aDer dann doch In der Annahme voxh
dırekten Eindlüssen derselben sehr zurückhaltend. iC uur dıe (von
dıesem qelbst neuerdings * aufgegebene) 'Theorie Frazers über dıe
Leidensgeschichte Jesu ırd abgelehnt, sondern auch manche andere
relıg1onsgeschichtlıche Erklärungen einzelner OVS Überlieferungen werden
SOgar nıcht einmal erwähnt. Die Entstehung des (G4aubeus die ott-
heit Christi sofl wohl erst ın einem zweıten Bande eingehender De-
handelt werden; Was WITr Jetz schon darüber lesen bekommen , ıst
kanm genügend.

Von einzelnen ÖVYS- Erzählungen haft zunächst die Geschichte vVoxn
der nbetfung der Hırten effeken ® auf dıe Mıthrasreligion
zurückgeführt, dıe durch Posiıdonius auch Vergil ekannt yeworden und
VOxR ihm In se1nNer vierten Kkloge benutzt worden sei *. Aber das ist
VoR TO widerlegt worden; Manl kann 4180 wohl nach W16 VOLI
S6961 dıe Ableitung der CVS rzählung AUS dem Mıthrazısmus geltend
machen, daß dieser, BAn dıe firaglıche Legende SCHNON früh ent-
hielt, doch nıcht bereits den Kreisen, AUS denen Luk stammt, be-
kannt SCWOSCH e1n dürite Damıt Are zugle1c dıe Vermutung wıder-
legt, dıe en ZUu Schluß noch aubßert, daß nämlich dıe Geschichte
von Symeon „ ecine Art persönlıcher Verlebendigung des Wunsches“‘ sE1,
der bei Vergil WI1@e be1 Philo auf Posıdonius zurückgehe könnte ich
doch Jene goldene Zeıt; noch erleben! Die un S65 C hıe hnte
bei Markus hat Meyer® auf den Mythus vYo  z amp des gyöttlichen
Helden mıt den Ungeheuern des Chaos, für den ım dıe Herrschaft
über dıe (‚ötter zuteıl wird, zurückgeführt. Aber eXhn auch anderen
Stellen des A dıesen amp erinnert wird, . so müßte doch
für dıe Versuchungsgeschichte vollständig umgestaltet worden SE1N ®
wäre ın die W üste verlegt, weıil . nur dort dergleichen VOr sıch gehen
könnte, weil S10 qlg Aufenthaltsort der Dämonen gyelte, und eıl ıIn ihr
nach es dıe wilden Tiere wohnten, die ursprünglich von Jesus
besiegt worden SB1EeN., „Der Ansturm des Satans, dem auch hier der
(x0ottessohn entgegengesandt Wwird, gestaltet sıch 1n ethischer Vergeistigung
ZUr Versuchung. Vom vollen Sieg über den atan kann noch keine
Red\e 5ein; B5 muß ; genügen, daß BQUS ihn unbeschadet aug äalt. An-

Il Panteon, Origini del Cristanesimo, Firenze, Suceessori Seeber, 408 . E
1914 Die Hırten2) 'T’he (5olden Bough“* VI, 1915 412 f
auf dem Welde (Hermes 1914, ff Ahnlich schon Moulton,
Early Religious Poetry of Persia, 1911, O16 Karly Zioroastrı]anısm, 1913;
S. 91 Crusius, Kxkurse Virgil (Rhein. Museum 1896, 558)
hatte die Zoroasterlegende NUr verglichen. Poseidon10s und Vergils
vierte Ekloge (Hermes 19195, 131 { 6) Die evangelischen Berichte
über die Versuchung Christi, Festgahe Blüuümner überreıicht, Zürich. Buch-

éruckergi Berichthaus, 1914, 454 f£.
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gedeute ISt freılıch durch den Dienst der nge der Stelle der
Herrschaft über dıe befreiten Götter geireten IS Auch ennn eyer

der Siimme VO  S Hiımmel beı der Taufe esu 106 YeNAUE Parallele
dem ermunternden Gespräch findet das baylonıschen arduk- Epos

der gyöttliche Vater mı%t SCcINENHL Sohn VOLr dessen Erlösungskampf
widerspricht dem, daß esus VO G(GEelst dıe W üste getrieben

ırd und dieser nach Meyer aıf esus gekommen Se1IN soll e1l
dıe Tr1sten bel i1nrer Taufe AUS W asser und (x818% wiedergeboren werden
ollends daß AUS dem bekannten, il den 'T ’homasakten a2uftbew.  hrten
Hymnus VONO der deele, der sıch ursprüngilch auf den IHN Reıich der
Däiämonen geratenen Lichtmenschen eziehe und iInsofern beı Paulus,
nderer Horm auch Gleichnıs VO  S verlorenen Sohn nachwirke, dıe

weißen Kleıder dıe beıiden Begleıter Jesu dıe Stimme (+0ttes beı
der Verklärung stammten, 1ST schon deshalb unwahrscheinlich eıl sıch
a ]] das natürlıcher erklären (die Erscheinung Voxn Mose und Kılıas
AUS ahnlıchen Krwartung WIe Apk 3 ff.) So ırd auch dıe
au der Taufgeschichte nıcht AUS Krzählung, der O1n Adler
ersche1int, abzuleıten und ebenso dıe Deutung der Versuchungsgeschichte
be1ı Markus WI16 S16 eyer versucht , aufzugeben SECIN dıe 0rm der
Erzählung be1ı Matthäus und Linkas erklärt selbst nıcht rel1g10NS-
geschichtlich, sondern führt S10 au eE1nNne erhbauhıche Betrachtung über
eu und zurück, ”1 der etwa dıe KHrage beantwortet wurde WwW.as

dıe Lehren, dıe Gott sSe1inenNn O3n nach beibrachte oder
iıhm einprägte, WI1@8 dem berühmten Schma heißt?“ Aber
davon braucht, obwohl es allgemeınen zutreiffen ırd hier nıcht
welter dıe ede Z SecIhH Greßmann *! haft das Gleichnıs yoO

reichen Mann und Lazarus, da dıe Cgtena Oxomensıs
voxn hebräischen Überlieferung über Lazarus e1ß dıe 148188 schrıft-
ıch YoWCSCch SeinNn könne und da se1l dem Jhd auch der reiche
Mann manchmal g1NeN bestimmten amen, und E1Ner AUS dem
13 Jhd stammenden Handschrıft Verse gebrachten des
Petrus voxnl Kıga den aägyptischen Namen Amonofis führe, über das
Judentum auf Agypten zurückgeführt. In der Tat kennen WIL nıcht
DUr e1Nne äahnlıche Jüdische Erzählung (sogar s1eben Rezensionen),
sondern auch e1ne ägyptische, dıe , da S10 das Tantalos-- und Oknos-
Motiv * nthält, hellenıstischer Zeit entstanden muß Ja das
Gleichnis Jesu steht dıieser letzteren noch näher A1s das Jüdische Märchen,
und Jesus ırd a18S0 auch Gegensatz der agyptscnen Erzählung
dıe Möglichkeı da voxh den Toten auferstände, SCch und
zurückgewıiesen haben Kr „Jehnt es 2D, &x  ren Aufschluß über
das Jenseits vermitteln Der Mensch eiß worauf ankommt
Mose und dıe Propheten O0re» ınd Buße tun (S 38  E So ze1g%

Vom reichen Mann und Lazarus, AB  >> hıl.-hıst
UÜber dieses vgl jetzt auch Boll, Oknos 1918/19,



1474Clemen, Chfist.entum ın andere Rélig?onén
diese „literargeschichtliche Studie zugleich nıcht AUT, daß das Gleichnis
B1Ne Kınheit ıldet, ondern auch, W1e verstehen Se1 Denn „wem
dieser einfache SINn der Worte ‚tr1VIal® erscheint, oder WEeIr An diesem
Agnostizısmus Anstoß nımmt, der möge miıt Jesu rechten : für Jesus }Wlr das Ethos StEeTSs wichtiger 218 alle metaphysıschen Probleme*“‘ S 59) X
Die berühmte Stelle 16, 17  E ist, VOüRhn Dell dessen Grund-
gedanken schon früher rüger vorgetragen hatte, eigentlich nicht Aarelız10nNsgeschichtlıch Tklärt worden. Eiher könnte Han dıe Theorie
von mmisch NONDEN, esus habe die Worte Petrus ıIn 2e08327e2
Philıppi angesichts der elswand, des Tempels des Uugustus und der
Pansgrotte getan und damıt wollen: „Du bıst der Felsenmann, Sein Fels, hoch und fest W16 dieser da Auf dich, meinen Felsen, werde
ich meıne 8312 bauen. S1e ırd auf dir noch siıcherer gegründet
stehen, W10 aut se1inem Felsen der Heıdenbau aa oben Ehren des
weltlichen Herrn, der ÜL  a} schon der‘. Sterblichkeit seınen Zoll ezahlt
hat. Sıchtbarlich StE. Ja auch seın Tempel in der Banngewalt des
Todesreichs, das chwarz dort unfer ıhm emporgähnt. Wıe anders meıne
auf dır gyegründete 08312 MO “Aıdov 0U XATLIO XUOOVOLV WÜTHG.“
Aber hat dagegen NıIC DUr eingewandt, daß die Worte nıcht
Von Jesus selbst gesprochen selen , sondern auch daß S10 nıcht
Yklärt werden könnten 9 wWw1edenn die PansgrTotte könnte nıcht,
mmiısch meınte, chthonischen Charakter getragen en Auch Haase 5

hat die Grundlagen der Hypothese VoOn mmisch für Sahr anfechtbar
erklärt, und ennn meınt: „ Dıe ın der Matthäus-Stelle vorlıiegenden
vler (xedanken Yo  = Kırchenbau auf dem Welsen, den Hadespforten als
gottieindliche Mac den Himmelreichschlüsseln und der Bınde- ınd
Lösegewalt sınd zweiıfellos in ihrer orm vorchristlıchen Religıonen
entnommen *® (S. 345), ist das von dem ersten nicht nachzuweisen
und trıfit von den anderen ÜUr insofern Z alg S10 AUS dem Judentum
stammen, der letzte allerdings ScChLHeDUC. AUS der primitıven Religion.

Weiıterhin dıe relıg1onsgeschichtliche Erklärung der Ml —  A
heologie hat Bartmann widerlegen esucht; aber WEnnn
Nur reın formale, außerliche Ähnlichkeiten miıt heıdnischen Religionen
zugibt, gyeht das entschieden weıt,. Umgekehrt hat nop der
zunächst das Verhältnis des nostels der griechischen Philosophie®
untersucht, dasjenige den Mysterienreligionen wohl eng aufgefaßt. EDoch rauche ich dq.rauf hler nicht mehr ; ein@gehen S da schon oben

1) Matthäus 16. 1718 ZNW. 1914, 1 2) EvangeliumMatthäi 1 A{A 19 (Actes du 1Ve Congres internatıional d’histoire des
religions 1913; Matthäus 1 1916, 18£.)
4) Zur Erklärung Von Matthäus E 1{(-—19 (ebd 0 Die relı-
gionsgeschichtliche Erklärung des Petrusnamens (Kath. 1I9EG 4, 59: 340) {f.)

aulus. Die Grundzüge seiner Lehre und die moderne Religionsgeschichte
aderborn, Bonifacıus-Druckerei9 156 S., 1\914. aul and Hellenis;g.1914,

Zeitschr, 5 K- XAXVIH. 1,
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Yon den einschränkenden Bemerkungen yoNn Weiß dieser rage
dıe Rede War, Von der Abhängigkeit des Apostels VONn der Phılo-
sophıe sollte Ja hıer nicht eingehender dıe Rede SeIN ; S18 ist auch VONn

Böhlig * nıcht einmal mıt Bezug auf dıe T@e VO  = (Jewıissen und
VOn Deijißner* miıt Bezug anf dıe (Jottfanschauung DUr In yeWI1ISSeEr
Weise behauptet worden. Wenn er 5 ebensowenıg dem Hermetismus
einen Einfluß auf. Paulus einräumt, gyeht das auch nach Wiındisch (s O;

174) weıt doch x1bt Deijißner Z daß das ort UWETAULOOOTOS AL
2. Kor. 3; AUS der Mysteriensprache tammen könnte, und hält auch
für möglıch. daß dıe Formel EV AX0107@ 1m Anschluß entsprechende
Mysterı:enformeln eprägt worden 881. Wenn das 01t Kor. 13,5
S  A NAO0.Ö w TO OOLC LLOVU cr  V XOUÄNOWUOAL (denn ırd lesen
sein) voxn e1iß auf dıe Selbstverbrennung der er Kalanos und
Zarmarkos (Zarmanochegas) bezogen wurde, haft Preuschen da-

eingewandt, daß solche Beispiele , ennn S10 Paulus ekannt 50-=-
Se1N sollten, doch nicht als Muster e1nes besonderen Enthusiasmus

hätten verwendet werden können. Kr wolite eshalb beı dem Brennen
das Zeichnen eines Sklaven denken, der selbst auf seine Freiheit

verzichtet, neue Miıttel für se1ın Wohltun bekommen. Aller-
dings ist, W10 eine Stelle 1m erzten Clemensbrief und in der später
nochmals_ erwähnenden hiıstorı12a Lausiaca zeigt, später dergleichen
vorgekommen ; ja Clemens. könnte, da ZWEe1 Ausdrücke AUS KOr. 13;
wiederholt, eben &. diese Stelle edacht haben; aber trotzdem erscheıint
BS mMI1r och nıcht sicher , ob hler, doch keın Z weck des XAULeod aı
angegeben wird, WITKLIC e1n Gezeıichnet- und Verkauftwerden In der
angegebenen Absıcht yemeint ist. Sollte sıch dıe Erklärung 2180 nıcht
bewähren, Are wohl TOTZ des erwähnten Bedenkens wıieder der
VoOn Weiß zurückzukehren. Das Wort Ende des gy]eichen K 9
pıtels (1 Kor. 15, 13) Uı de UEVE TÜOTIG , E\TIÜG, AYUTN , TI TOLO
TAUTO" UELCWV ’l'0’l: TW} OÜYOAITEN hat Reitzensteın zuerst 1n se1iNem
nachher noch Z besprechenden Buch Hıstorja Monachorum und
Historj1a Laus1aca (s U, 155 f.) anf e1ne nach ıhm vn Porphyrıus
a Marcellam vorausgesetzte Hormel zurückgeführt, ın der alg
dıe TEOO004.06 OTOLYELC bezeichnet werden: ALOTLG, AAr EL, EOWG und

EÄTILC. Er I6  (&  hte ZU Beweilse dafür nıcht DUr gyeltend,, daß TÜGTLG
und E\T  C be]l Paulus unerwartet und durch nıichts vorbereitet auftreten;,
sondern auch daß das UEVEL dıe Grundvorstellung der OTOLYELU, A  —

knüpfe;, dıe ]Ja dem W esen nach unvergänglich seın sollten, un zugleıch
Qärauf hindeute, laß Paulus AUS der den Korinthern gqläufigefi ATa

Das Gewissen beı Seneka und Paulus ThStKr. 1914, 1 .  —
2 Paulus und Seneka, BETh Al Z 917{ 3} Paulus und die Mystik
seiner Zeit, Leipzig, Deichert, 123 S Der erste Korintherbrief
1910, S 315 9) „ Und lelße meınen Leib brennen ‘® Kor 13, (ZNW.
1919,



Clemen, Chr-iste#tfim und andere Religionen 179

zäahlung YVYon vier Elementen e1nNs gestrichen habe Von Harn ack haft
demgegenüber ZU zeıigen versucht, daß sıch das UEVEL vielmehr AUS der
Aufzählung des Vernichtenden 1mM Vorhergehenden erklärt, und daranerinnert, daß Glaube , ALebe und Hoffinung auch SONS von Paulus, 1mHebräer- und Barnabasbrief und beı Polykarp zusammengestellt werden ;Paulus habe 2180 eshalb hler neben der Liebe auch Glaube und Hoff-
NURS erwähnt, e1l das üblıch SOWESEeN 98@1. hKeıtzenstein? haft

das letztere wıeder einzelne Kınwendungen erhoben, die ZU 'TeılSchütz zurückgewilesen hat, ohne doch bestreiten wollen, daß „diepaulınısche Bıldung durch mögliche ynostische Formeln veranlaßt war®‘,  “während 1Nd1sSC In dem oben 173f. angeführten Aufsatz auch dıes 2D-zulehnen cheıint. In der Tat dürfte YUnNn Harnack gezeigt aben, daß
Porphyrıus die christliche Formel übernehmen konnte ; indes das urıMEVEL TLLOTLC, EÄTILC, XYOATN be1l Paulus cheint mır doch besser VOer-ständlıch se1In, wWwWeNnn dieser nıcht ZWar eine ahnlıche Spekulation,W10 WIT S1@e be1 Porphyrius lesen , wohl aber eine viergliedrige Kormelkannte und eshalb denn möchte ich erklären Jetztaber (wo WITr dıe ETLLYVWOILG noch nıcht haben) bleiht Glaube, Laiebe undHoffinung Von Kor. 3, 1 Reitzenstein An der erstangeführtenStelle auch noch sprıicht, und womıiıt ET auch Jak 1, ‘1 und 4 CL 36,zusammenbrıngt, Wr J2 Schon oben 142 dıe kede und ird ebenso In dergleich ZzuU erwähnenden Arbeiıt gelegentlic Yyesprochen. Dıie viel-
gyequälte Stelle Kol Dn 185 UNdEIG VUOC KATUÖOOBEVETW S& EWOOKEVEUBOATEUWY, der Dibelius schon früher ebenso W1@ RKamsaye1ine be1ı Galaur-Köi gefundene Inschrift verglichen hatte, hat 61-sterer jetzt ® zugleich nach Apul., met. AL 23, eine heiligeFormel der Isismysterien und durch SIE eIn Betreten eilıger Orte De-
zZeug n  e ebenfalls auf das Betreten des Heiligtums gedeutet, dasder Myste schon vorher In der Ekstase geschaut habe Aber das hätteohl kaum durch das EWOOKEV ausgedrückt werden könnendann are auch nıcht as ;:JaPartizipium gebraucht und
allerwenigsten, nachdem vorher schon der KATABOAÖEU WV als SE wr EV  vTUNEIVO@WO0OUFN X0 SONOKELC TV OYyELOV charakterisiert worden WäTrT,nachher mıt der welıteren Kritik: EIX’I] PVOLOVLLEVOC Sn  7LO  ( TOU VoOC IrCO0U0X0C AUTOV fortgefahren worden se1In. So gylaube ich, daß £U;QG'‚XEVvielmehr fre] auf das Vorhergehende, beziehen und EUBATEVWV alsnähere Bestimmung dazu verstehen und „ DEl seliner Kinweihung“‘

Über den Ursprung er Formel „ Grlaube, Liebe, Hoffnung “* (PrJ.1916, 164, O 1,)2) Die Yormel „ Grlaube,
Aus der Friedens- und Kriegsarbeit, F916,

1916, S 9Die Kntstehung der WFormel
Liebe, Hoffnung‘‘ bei Paulus (GGN., phıl.-hist. LAl

(HZ9116, NSIn 39 Glaube, Lanebe Hoffnung C6

steın ber die Formel
Der Streit. zwischen v. Harnack und Reitzen-„ Glaube, Liebe, Hoffnung*“ Kor 13, 1 1914HE Handbuch ZU LE Z, 1913, 83 9) the-naeum 19413, 106 . Die sweihe be] Apulejus und verwandteInitiatipnsrifien SAH phıl.-hist. Kl 1917 4)

17”*
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übersetzen 1st Immerhin edeute ursprünglich eifireien und Tklärt
sich Anwendung dem hıer erforderten SiNne S WIieE 1D@e110S

g\‘ezeig‚;t hat. Daß dıe kolossischen Irrlehrer namentlich wegen Z
OUV IC VuUOS XOLVET W MEQEL €OOTNC VOUUNVLIOAG OuPBATWr,

OZU doch wohl das sicher Judaisten gerichtete Wort (Aal 4.,
NUEOAS NOOUTNOELO S€ X0 UNVOAGC %O1 KOLOOUG XL EVLOUTOUG vergleichen
Warl, jüdısch beeinÄußt SCWESCN Se1in müssen, 0mMm hier nıcht weıter

etrac. eher daß zuch für TOATIELVO  00UV Kol 2, und das
Wort ”0Of. TL CWVTEC L£COM LW OOyUATLLEO E (T WN uUNd  €
VEr ON uUNnd  € 3/ einfacher q,{S anf 91N€ Mysterjenreljg10n auf das Juden-
tum verweısen ist. Zustimmend möchte ich noch auf ı1Delıus chluß-
bemerkung üDer die Assımilierung christlichen utes Urc. synkretistische
Relıgionen hinweısen; diese Frage, die J neuerdings anch von anderen
aufgeworfen worden ist, sollte der 'Lat einmal gründlich untersucht
werden. 1D091l11uUS haft weiter * Eph. 4 , h 1. &LC KXUOLOG, uln TÜOTLS,

BURTLIOUG" EiC H E0C Xl LE NO TOVTWV, ()  N 71L TLOVTLWT X0 dı TLOV LU

Xl TUO.O LV auf 8106 Formel zurückgeführt, die be1 ark Aurel, ELG
FECHULOV VIL, lautet: KOCUOC TE180  Literarische Umschau  übersetzen ist  Immerhin bedeutet es ursprünglich betreten und erklärt  sich seine Anwendung in dem hier erforderten Sinne so, wie Dibelius  gezmgt hat.  Daß die kolossischen Irrlehrer namenthch wegen 2,.16:  Hu 0Uy TIC VMAG KOLVETW & LEQEL EOOTNS N vovWNVIAS Y CABBATWOV,  wozu doch wohl das sicher _gegen Juda13ten germhtete Wort Gal, 4, 10:  1„ugag AAUQATNOELOTE XOl mpfag xal xmgovg xal &vı0vToUC zu vergleichen  war, jüdisch beeinflußt gewesen sein müssen, kommt hier nicht weiter  in Betracht; eher daß auch für ranewoqppoaw1y Kol. 2, 18 und das  Wort V. 20f.: zl w6 CwvreG &v xloum doyuartilsoFe”  un Ün undE  yılon unde Iiyns einfacher als auf eine Mysterienreligion auf das Juden-  tum zu verweisen ist. Zustimmend möchte ich noch auf Dibelius’ Schluß-  bemerkung über die Assimilierung christlichen Gutes durch synkretistische  Religionen hinweisen; diese Frage, die ja neuerdings auch von anderen  aufgeworfen worden ist,  sollte in der Tat einmal grundhch untersucht  W6rd9n — D1behus hat we1terlEph 4: 5:  ug ngwg, ula zLOTIS,  & p’a7rna‚ua &c Fedc xal natnO AAvTWV, O Enl nAyTWV Xal dıd AAyTOV  xou tv za0w auf eine Formel zurückgeführt, d19 be1 Mark Aurel‚ eig  eowrov VII, 9 so lautet:  xoayo; rE 40 &c 3 omavmw xou Fe0G ag  die nayrw) xal oUolm uln xal voyog e?g, Äoyog xozvog 7towtmv T@V  vo.sgcuv wav xal ühn eın ywz‚ eiye xol TEMELÖTNG UWlm TOV 0LLOYEVWV  In der Tat deutet darauf  xal TOU AUTOU A0yoU METEX ‘ytwr Cawv.  nicht nur die Übereinstimmung, sondern außerdem der Umstarnd hin,  daß an beiden Stellen der unmittelbare Zusammenhang solche Aussagen  noch nicht verlangte.  Es ist auch sehr wohl möglich, daß die zugrunde  liegende Formel auf dem Boden des hellenistischen Judentums aus dem  Kosmischen ins Kirchliche übersetzt wurde nur wexß ich mcht ob das  w1rkhch aus Josephus, c. Ap. 11,193:  &c vnOG EvÖG äeov X0LVÖC AAA  X0LVODU Te0U ANAVTOV m1t Sicherheit zu entnehmen ist.  Aber daß das  hellenistische Judentum sonst vielfach jene Mittlerrolle zwischen der  hellenistischen Geisteskultur und dem Christentum gespielt hat, ist gewiß  rwht1g — Endlich hat Dibelius®, um die religionsgeschichtliche Be-  deutung. des in den Pastoralbriefen wiederholt vorkommenden Ausdrucks  Entyvwoıs ahndslac Klarzustellen, den Gebrauch von &mziyvwoıg bei  Paulus untersucht und gezeigt, daß dieser ethische Einzelforderungen  vielfach rational begründet und sich darin mit der populären Philosophie  berührt.  Doch läßt der Apostel diese rationale enlvam; von der Ver-  einigung des Menschen mit Christus abhängig sein und schließt sich  in deren Beschreibung wieder an den Sprachgebrauch der Hermetik an,  von der im übrigen schon oben S. 173f. zur Genüge die Rede war.  Die Offenbarung Johannis hat zunächst Fries im Anhang  zu seiner nachher noch zu erwähnenden Schrift über „Die Attribute der  chnstlxchen Hexhgen *@ u 8 188) in einigen ihrer Aussagen religions-  Da Die Chnstiamsxemng einer hellenischen Formel (NJklA. 1915, I,  S. 224ff).  2) E:ztymaa; &Änßzlc;g‚ in: Neutest. Studien, Heinrici dar-  gebracht, S 176  On  Sn  E Xal HE06 EiC
die O TOV XL ouole LO XL &LG , Ä0YOC XOLVOC ILEOVTOV TW

VOEOWV wwr , AL UAÄNTELG UL y ELYVE Xal TEÄELOTNG ULC TW 0OUMOYEVWV
In der Tat deutet daraufXL TOU löyov HMETEL LWr Cwwv

nıcht NUur dıe Übereinstimmung, ondern anßerdem der Umstand hın,
daß beıden tellen der unmıttelbare Zusammenhang solche Aussagen
noch N1ıcC verlangte. Es 18% auch sehr wohl möglıch daß die zugrunde
liegende Formel auf dem Boden des hellenıstischen Judentums AUS dem
Kosmischen HN Kirchliche übersetzt wurde; NUur e1ß iıch nicht, ob das
WIrKk11C AUs osephus, Ap 1L, 193 Eic VOOC CVOC 4800 XOLVOG (TE TW

O0LVOU 0U MTVVT m1% Sıcherheit Zı entnehmen ist. Aber daß das
hellenistische udentum SONStT vieliac ]ene Mıiıttlerrolle zwıschen der
hellenistischen Geisteskultur und dem Christentum gespielt haft, ist yeW1ß
rıchtieg. Endlich hat Dibelıus %, dıe relig1i0onsgeschichtlıche Be-
deutung des 11 den Pastoralbriefen wiederholt vorkommenden Ausdrucks
ELLYVWOLG o'c7t1fi:.=(ag klarzustellen, den TAauUC. VOxh ENLYVWOLG belı
Paulus untersucht und eze1gL, daß dieser 18CHe Einzelforderungen
v1lel1aC. ratiıonal begründet und sich darin mıt der populären Philosophie
berührt. Doch äßt der Apostel diese rationale EnLYyvwOLG Vvoxh der Ver-

des Menschen m1% T1STUS abhängig SsSe1in und schließt sich
deren Beschreibung wieder den Sprachgebrauch der ermetl. A

von der übrıgen schon oben 173% Zur Genüge die Rede ar,.
Die fifenbarung Johannıs hat zunächst Fries Anhang

zu seiner nachher noch 7ı erwähnenden chrift über „Die Attribute der
christlichen Heiligen “ (8 U, 188) eIN1geN ihrer Aussagen yel1g10ns-

1)Die Christianisierung  a N  Nr einer hellenıschen Formel (NJkIlA. 1915,,
Enlyvwors ÜAÄNGELas, Neutest. Studien, Heinrıcel dar-

gebracht, 176#
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gyeschichtlich erklären versucht, aber dabei Neues und noch
WEONI1gETr Haltbares vorgebracht ennn daß der miıtten unter den sieben
Leuchtern wandelnde Menschensohn 13{f e1l SCcIH Haar e1ß W1IO
weıße ist daß ebenso der ersie apokalyptische Reıiter e1]
nıicht DUr aıf weıben Pferde sıtzt sondern außerdem Bogen und
Kranz rag und daß ndlıch wohl auch die Jchein 14 f den ond
bedeuteten, ırd WEeN1ITEN einleuchten. Dagegen haft Boll zahl-
reichen tellen des Buches W16 gyearteten Einduß der Te-
lıg1ösen Kosmologıe des Hellenismus, namentlıch S@€110€eS A  6 N g ] aub
auf 2asselbe einwandfrei nachgewilesen. Daß ihm das An anderen tellen
nıcht gelungen 1st, gylaube ıch selbst anderwärts gyeze12% haben,
muß aber auf eIN198 VON iıhnen hlıer nochmals eingehen und dıes

mehr, als, WIC Wäar, Ausführungen anderwärts
auch dıeser Beziehung INATrUuC gemacht aben, merkwürdigerweise

dort, Nan früher e1Ne andere, viel näherliegende und 1LAtür-
ılchere Erklärung vertretien hatte uch ich selbst muß TE1ULNC Jjetzt
zugeben, daß der uerst D und dann wıeder vorkommende
Ausdruck &Ovlor AUS andern elig10n stammen könnte, aDer als
das Sternbild des ıdders ist das amm von oll WIie voüxh
früheren worden. Dagegen die apokalyptischen KHeılter
bereiıts VON A  © NSCHIL: UQ E eXiNX anch nıcht ıhrem
letzten Ursprung, doch ihrer Vorgeschichte nach verständliıch gyemacht
worden, während S10 Boll Jetz (ebenfalls der Nachfolge unkels
zugle16 AUS der hellenistischen Zeitenmystik ableıten will , „ die jedeneinzelnen Zeiıtraumvon der Stunde bıs ZULC Weltepoche unter das wechselnde
kKegıment Gestirngottheit stellt“ (S {A genauer A  R den ode-
kaeteriden, den Zyklen YyYon zwölf Jahren, dıe JO yYon Tierkreis-
zeichen und dem dazu gehörigen ind beherrscht werden sollen Aber
ennn auch der drıtte Reıter ähnlich WIe der Repräsentant des Dode-
kaeterıdenjahres der Wage geschildert ird: daß die andern den Löwen,
dıe ungifrau und den orpion .bedeuteten, hat Boll nıcht ıIryendwıe
wahrscheinlich gemacht; denn WeNnNn dıesen Vier Tierkreisbildern ı
syrischen Traktat dıe Farben rot, dunkel, weiß und schmutzigweiß (also
ZuUum Teil andere und anderer Keihenfolge als 1er zugeschrieben
werden , S bezeichnet das Boll selbstur als „immerhin merkwürdig“
(S 93) Endlich das W eib ın  aP. ist schon von Dupuis °
und er A S 6 auf das Tierkreisbild der ungfrau zurückgeführt worden,
ohne daß Bous:  ef früher diese Erklärung auch Aur als erwähnens-
wert angeseh hätte. War 4180 überzeugend, ennn Boll Jetzt

1}Aus der Öffenbarung Johannis. Hellenistische Studien ZU) Welt-
bild der Apokaly S} Leipzig, Teubner, 152 Sa 1914. Bolls Studien
ZUr Öffenbarung P  Johannıs (NJklA. 1916, 1, 26 1.) 3) Die OÖffenbarungJohannis, 1906, Zum religionsgeschichtlichen Verständnis
des "L.s, 1903, DE 5) Or 1nNne de fous les cultes 111, 1794,6) D T  Babylomsches In 1905, 35 47 £.

&
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sag%t „Wenn die Leser, dıe der Apokalyptiker dachte, a 1S0 sSeINe
Zeitgenossen, vyoNn dem el Hımmel hörten, das dıe Sonne IS
Kleid, die ‚ZWÖ Sterne‘ als Dıadem trägt und den Mond seinen
Füßen hat, S() mußten S1e daran denken, daß Hımmel mıtten 1m
Lierkreıs eın Weib steht, daß die Sonne W106 ;der Mond urc den 1e07-
kreıis laufen und somit abwechselnd in jedem Monat einem der 1eT-
bilder ihr schirmendes 81 gyeben, daß der Mond auch ihren üßen,

üdliıch VoNn der 1pti stehen kann“‘ (S 100 f.)? Daß das
Weıbh dann selbst e1nNns VvVon den Tierkreisbildern Wäare, die A1@e A Diadem
Lrägt, könnte Man sıch J2 noch gefallen Jassen ; aber S10 eben,
und das iırd SONS VoONn dem Sternbild der ungfrau N1IC YesaQT, sON-
dern DUr, W16 auch Boll hervorhebt, Von anderen Gotitheiten, dıe zugle1icals ın dıe Sonne gyekleidet oder auf dem ond tehend dargestellt werden.
S0 hebt Boll weiıterhin hervor, daß unterhalb der Jungfirau wofür
leicht : VO  E ihr yesag% werden können das riesige Sternbild
der Hydra ste  9 das beı dem Drachen edacht werden müßte; aber
das ist; auch nıcht nötig. Und ebenso wenıg braucht der Yroße Adler,
dessen Flügel dem el gegeben werden ollen, das ternbı des Adlers

sein, das J2 außerdem einer Zanz andern Stelle Himmel steht
als das der ungirau; iıch x]aube 2180 nicht, daß Boll der BHewels für
dıe astrale Bedeutung des e1bes Apk besser als seınen Vorgängern
gelungen ist. AÄuch daß dem el in etzter Lıinie Hathor-Isis zugrundeliege, hat er, obwo. noch anderer Stelle darauf zurückgekommen ist
nıcht einleuchtender als Bousset emacht, und ebensowenig dürfte er den
Weg, aut dem der tatsächlie benutzte, DUr N1C näher A bezeichnende
Mythus ın das Christentum eingedrungen 1st, richtig dargeste haben
Aber diese Frage kann hıer aunbßer Betracht leiben nop hat
das ımmlische Jerusalem A 21, YON m Uun: ebenso
dıe @ die Fundamente hat, deren Werkmeister und Erbauer
ist, Hebr _1, 1 und den Turm Herm., VIS O, S1m. a1s den Hımmel
YTklärt @1 möchte ich Nnur der herkömmlichen Deutung der Maner
der in der Apokalypse auf dıe Kampe, dıe kreisrund den
ganzen. Horızont herumzulaufen , und auf der der Hımmel aufzuliegen
scheınt, widersprechen ; das kann TELYOG wohl nıcht edeuten, und dıe ver-
hältnismäßig geringe Höhe der Mauer Tklärt sıch daraus, daß diese
AUS einer andern Tradıtion stammt, dıe nıcht mıt olchen kolossalen
Dimensionen rechnete , WwW1e dıe vVoNn dem hıimmlıschen Jerusalem selbst.
Daß der Apokalyptiker sıch hıer W1e Sons manchmal seıne Bilder nıcht
klar gyemacht und auch dieses Bıld Jediglich der Tradition entlehnt;
hat, geht ]2 schon daraus hervor, daß kaum eine würfelförmige Stiadt
von 300 deutschen Meılen Höhe, durch die doch 1n strömt und
eıne Straße führt, ANSCNOMME hätte

Zum €  06 &O00EV der Offenbarung Johannis ZNW. 1914, 253 £).2) Die Himme}sstadfl in : Neutes@. Studien, In rı C 1 dargebracht, 213
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Zur relig1onsgeschichtlichen Erklärung des } - e1] S
hat der schwedische eologe W-etter mehrere wertvolle Beiträge 50-
jefert, zunächst in eliner allgemeineren Untersuchung über hellenıstische
Frömmigkeit In der er dıe besondere Schätzung des Lıchts, WwWIe Sıe
Ja äauch gyleich Joh F ZU UsSdruc kommt, auf dıe vorchristliche
chaldäische Religion zurückführt. ıbelius“* haft SCHauUOT auf die
Sternverehrung In den M ysterjenreligionen verwiesen und gezejgt, WwW1e
Ure jene AÄAnschauung der Beegriff der OÖffenbarung‘, der und
das umgestaltet worden SE1eN. In eınem Kxkurs se1lnes gyenannten
Buches haft; Wetter auch noch das Kleıd und dıe TON®@ des Lichts
behandelt und angedeutet, daß die Begriffe 1m allgemeınen auch 1m
Christentum vorkommen, ohne daß 3108 doch lediglich AUS der Lichtreligion

tammen brauchten. In eıiner weiıteren umfangreicheren Arbeıt
haft Or den H  © S 1m Johannesevangelium AUS dem Hellenısmus
Yklärt, J2 auch schon &. den synoptischen Stellen , der AÄusdruck
vorkommt, ur iıhn 1eselbe Bedeutung wahrscheinlich gemacht. Die
Gestalt des Sohnes Gottes S21 eben schon In manchen Kreisen des Juden-
tums mıt der des Mess]as verbunden worden, W1e Gottessöhne denn auch
In Samarien und Syrien aufgetreten se]len und 1m Johannesevangelium
ekämp würden, Dıe eigene Auffassung desselben VoO  S sSohn (z+0ottes
unterscheide sıch dadurch Vvoxnxn der sonstigen, daß der Sohn (+ottes dem
Vater untergeordnet würde Dibelius * hat auch noch auf andere
Abweichungen ’ des Johannesevangeliums vom Hellenismus hingewlesen.
etter hat weiterhin > dıe Joh Ö, E3,; benutzte und wohl auch
Ö, vorausgesetzte Hormel „W1SSeN, woher mMan kommt und wohıin
INAal geht“, mıt der dıe höchsten, den Menschen erlösenden Kenntnisse
bezeichnet werden, AUS dem (G{jnostizısmus erklärt. Ferner hat er © dıe
S, und 1 19 vorkommende, dagegen bel den Synoptikern nicht
sıcher nachzuweısende kRedensart: ALCH bın esS*, da S16 AUS Jes. 4.3,
allein nıcht erklären sel, aul den Hellenismus und schlıeßlıch wouhl
die ägyptische Religion zurückgeführt, in der s]1e dıe Identität des Re-

Endlich für diedenden mıiıt dem Gott ZU us  TUuC gebracht habe
erherrlichung Jesu, Von der 12; 15 311 17 dıe
KHede ıst, hat nachgewlesen , daß unter iıhr ursprünglich e1ne Um-
wandlung durch Kıngießung von etiwas Göttlichem verstanden wurde,
WwW1e 310 der Mystagog rfahren @&  en und nun den \ Mysten zukommen
lassen wollte.

Phos (E. Leipzıg, Harrassowitz, 19195, 189 2) Die Vor-
stellung VO göttlichen Licht. Ein Kapitel AUuSs der hellenistischen Keligions-
geschichte (DLZ 1915, 1469 {f.) „ Der Sohn (rottes‘*, Göttingen,
Vandenhoeck Uu. KRuprecht, 201 S 1916 4 ) Die Heilandsgestalt des
Johannes- Kvangeliums9 403{} Kıne gnostische WYormel
1m Evangelium (ZNW 1917 1 49{ff.) „JIch bin es  .. ıne
johanneische YFormel ThStKr. 1919 > 224 ff.) Die Verherrlichung
ım Johannesevangelium (Beiträge ZUT Keligionswissenschaft En 19195, S218.)
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enden WIL UNuS Z den Apostolischen äatern, 1st dıe
Bezeıchnung der auie als ODOUYLG y die (sicher wenigstens) zuerst
bei ermas und 81 Clemensbrief vorkommt VoOxh Heitmüller noch
einmal derselben Weise WIC früheren Schrıiıften erklärt worden.
Man braucht dazu weder auf dıe Mysteriıen noch die Jüdısche Beschneidung

rekurrieren , ondern hat; NUur auf den eDTAaUC. des Ausdrucks
yulgären und kultischen en der Antike VOLrWEISCH, Anschluss

den auf dıe Taufe , und ZWar zunächst die Taunfformel dıe An-
rufung des amens Jesu, angewandt wurde SO Önnten allerdings
auch dıe Versiegelten Apk eıl dıe andern 144 0OO0 den
amen des Lammes und SeCc1Nnes Vaters tragen (xetaufte SC aber da
dıe ersten 144 07018 doch ohl erst versiegelt werden sollen, r das
nıicht wahrscheıinlic

Das Osterfest hat Corssen unter der Voraussetzung, daß 0S
nach Justin talıen aufgekommen Sel, AUS dem Attiskult herleıten
wollen aber da auf den dıes San U1DIS März dem ohl
nıcht Nur dıe Trauer und Klage den 'Tod des (+0LEes ıhren öhe-

erreichte, sondern SsSeın 'Tod selbst gefeljert wurde, dıe Hılarıen
unmiıttelb folgten , 18% das von yornherein unwahrscheıinlich Da-

hat das Epıphanliıenfesit das VOxRxn den Basılıdı ınern
wohl NUur als Fest der Taufe, dann aber von der Kırche zugle1ic alg
olches der GeburtJesu, der Anbetung durch dıe Magıer und der Hoch-
zeıt Kana egangen wurde, miıt eC auf das Geburtsiest des Aijon
zurückgeführt, WIC nach Epiphanius’ glaubwürdıgem Bericht aer.
ol, 22, der Nacht VvVo  B ZU.  S Januar Alexandrıa StA
fand Ja eIN156 Kapıtel später (30, erzählt Epiphanius auch, noch,
daß gyleichen ‚age dıe (heidnischen) egypter AUS dem Nıl W asser
schöpften, ınd Yon ıhm gylaubte mMan daß sıch W eın verwandle

Holl Tklärt 10S@0 oppelte Feier desselben Tages damıt, daß A ıhm
ursprünglıch die G(Geburt des Ösırıs, des Gottes des Nıls, 218 dessen
Finden oder Geburt das Schöpfen des assers aufgefaht werden konnte,
gefelJer worden Sel,; und nımmt, weiterhın A daß Osirıs ] hellenistischer
Z.e1% mıt Dionysos gyleichgesetzt und endlıch Stelle der Aıon

getreten S61. Auch hätte dıe Verlegung des Weinwunders auf. diesen
Tag noch adurch erleichtert worden Se1iIn können, daß das Yost der
H E00auLoLm, belı de Andros nach Plinius, IT 03 dasselbe

Wunder stattfinden sollte, annähernd die yleıche Ze1it el Näher
hat oll das es nıcht ausgeführt: aber allgemeinen ırd dıe
Entwicklung dıesen Gäng ZCHNOMMEN haben Krgänzungen zZUu SEC1INENMN

ZPPATIXZ, lıche Studien, ° P  vm  C dargebracht, 40  er
IMNamenJesu *, 1903, 175 249 316f.; Taufe und Abendmahl

rchristentum 1911, ö E En  auch Bousset Ha probleme der Gnosis,  4) Der1907, 286 3) SEA  Das Osterfest; (NJkIA. 191 EUrsprung Epi ha enfestes (SAB 191C,



18Clemen, Christen(cum und ande: ligi en
Aufsatz en Eisler! und Boll greliefert. Dabei weist der erstere
auch auf heidnische Vorbilder der dreigliedrigen Formel Apk. 1, 4.
c (0V X NV Xal EOXOLLEVOG hın, während der letztere den Umstand,
daß die '‘Tanfe Christı In Cypern November gefeiert wurde und
SeEINe nach Clemens Alexandrınus, Strom L, Z 145 No-
vember stattgefunden en soll, damıt erklärt, daß jener Tayg der Termıin
des irühen Untergangs der ejaden und damıt nach weitverbreıiteten
populären Kalendern de Anfangs des inters und des Jahres, dieser
dagegen der Neujahrstag des syrıschen und makedonischen Kalenders
und aupttag des Sonnenkultus Wäar. Bousset3? hat dıe ese
Cumonts, * die Dämonenlehre bei Porphyrius, de abstin. H: 36
(und Arnobius, adv. nat LV, 12) Se1 lranıschen Ursprungs, adurch noch ET  n
besser‘ begründet, daß in den e ] tın (hom. VIIL
I60 . 1V) DezwW. eren Grundschrift und iıhrer  a üdisch-christliehen uelle

und da jene 200 , diese noch früher ansetzt, ist von seıner
Arbeit wohl hier sprechen Parallelen Porphyrıus und von

jranısch-persische KEinlüsse nachweılst. 1eg dıe In den Ho-
milıen und bei Porphyrıus sich findende Anschauung, daß _ dıe ämonen
bel Opfer-) Mahlzeiten In die vYoOxh diesen genießenden Menschen 61n-
gehen, auch SCHON dem ort des Paulus Kor. 1 OU Z
VUAC XOLVWVOUG TW Ö oLUOV LV YiVEOJ AL (oder wenigstens der Scheu
der korinthischen Schwachen, VON dem Götzenopferfleisch essen) —

gyrunde, ist a 180 benso schon hier eın solcher KEınduss anzuerkennen.
Ja vielleicht ist auch der USdruc äyyelag ; den dıe vyon Cumont als
Quelle für Porphyrıus angesehene angebliche Schrift des Ostane?® gebraucht,
WI1e Bousset In einem Anhang zeigt, heidnischen und ZWAaLr zum- Leıl
persischen Ursprungs: Über den rsprung des christlichen ısch-
symbols, das uns ]Ja 200 zuerst egegnei, hat sich Cumont

folgender Weise ausgesprochen: „SoVviel 1ist jedenfalls klar , daß e1n
riechischer Einfdluss hıer ausgeschlossen ist. Ks fragt sich aber, OD

und In welchem Maße die kirchliche Auffassung Ur«e die orientalısche
Fıschverehrung bedingt worden ist. Besonders omm der Atargatiskult
1n Betracht; denn das innbi des Ichthys 1st wohl sıcher In yrien
entstanden, seine Denkmäler zahlreıicher sınd S 1n irgend einer
anderen römıschen Provinz Die natürlıchste Krklärung dieses selt-
men Zusammentreffens ist, dafi; die Christen 1mM Gegensatz dem
orientalischen DZW. syrischen Ichthys-Mysterium Jesus als den reinen
großen 1SC bezeichnet aben, dessen Fleisch alle dıe Gläubigen nähren, z  %

Aion 1n Kleusis (AR 1918/19, 174£)). 9) Zu Holls Ab-
handlung über den Ursprung des Epiphanienfestes ebd 3) Zur
Dämonolo 1e der späteren Antike (AR 1915, 4.) Die Or]len-
talıschen elıgionen 1m römischen Heidentum 1910, 307 9} Vgl
schon seine Hauptprobleme, 135 Ichthys (Pauly-Wissowa,
R.lgx K 1914 S  y  9 ahnlıch wohl Il Arische Keligion IL,N 6(2, der den isch aber 1n etzter Linije lunar erklärt.
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eılıgen und erretten sollte Aber der 1SC. ist nıcht NUur m1% dem
Abendmahl, sondern auch mıt der auie in Verbindung gebraG X

Ob In der Entwıcklung dieses merkwürdigen Gedankenkomplexes he1d-
nısche Vorstellungen m1tgespie aben, muß dahingestellt leıiben  66
S 8477 ff

Der Mandäiısmus, der erheblıch alter 218 das Auftreten Manıs
1m Jahre ni41 Se1iNn ürfte, ist, VONn Brandt noch einmal * 1ın demselben
Sinne W1e ın seıinen früheren TDe1teN behandelt worden. Dagegen
hat Lidzbarski°® den Mandäismus schon In se1ınen nfängen VvVon

der persischen eligıon beeiniusst Sse1n, diese Anfänge 2DEer s<elbst 1m
Gressmann * und Bousset ©> haben demWesten lıegen lassen.

zugestimmt, doch letzterer mıt der Maßgabe, dali dıe persischen Kle-
mente erst später (1m Zweistromlan iın den Mandäismus eingedrungen
Se1enN. Vom Chrıistentum Se1 ULr In se1ner älteren oTM und HUr
wen1ıg (durch Vermi  ung der westsemitischen GNn0S1S) beeiniußt YCWESCH;
direkt 12 erst 1Im drıtten Jahrhundert kennen gyelernt, aber
dann abgelehnt. Früher kam_1 2180 umgekehrt dieses beeinflußthaben.

Daß Bousseit In den Thomasakten manichäische EKElement
nachgewiesen hat, kann eshalb hiler miterwähnt werden, e11 der
Manichäismus nach ıhm eine elıg10n IsSt, die zunächst fast, ohne Chr1st-
lichen Einduß entstand, dann aber durch Nerleı Kompromi1sse ıhre Ver-
wanditschaft, ja Identität mit der christlıchen Offenbarungsreligion nach-
zuweilsen versuchte.

2ase hat 1m Bartholomäusevangelium, das er übrigens
schon 1mM dritten Jahrhundert entstanden en  '9 Einlüsse der aägyptischen
Relıg1on nachgewlesen. „Die Vorhölle, in die Christus hinabsteigt,
die Seelen der (Jerechten Zı erlösen, STtETS den Namen Arnenti
(amente , altäg mentet). Die Namen Jaö und Tharkahamariamath
Ssınd magısche Namen, dıe ım altägyptischen. Tutenbuch eine gTr0Oße
spıelen. Kbenso sınd dıe yeheımnısvollen orte Atharath Thaurath,
welche dıe sı1eben Firmamente öffneten , die Losungsworte hekan),
deren Kenntnis dıe Unterwelt öffnete. Von Seite Seite lassen sıch
ın den Schilderungen altägyptische Relig1onsvorstellungen nachweisen.“
SO hıetet das Bartholomäusevangelium iın der 'Tat e1N Musterbeispiql für

Mandaeans Eneyecl of Rel. and KEth VUILL, Die Man-
däer, ıhre Religion und ihre (Jeschichte ( Verhandelingen der akademie
vVan Wetensehapen te Amsterdam, Afd Letterkunde, ı D

Die mandäıische Keligion, 1859 ; Mandäische Schriften, 1893; Das schick-
sal der seele nach dem Tode nach mandäischen und persischen Vorstellungen
(JpIh 9 < 3) Das Johannesbuch der Mandäer, L,

Das Johannesbuch der MandäerGießen, Töpelmann, 256 S., 1915
(DLZ 1916, 1891 Die Keligion der Mandäer ThR 1917,

6) Manichäisches ıIn den 'T’homasakten (ZNW 191(/18, S {f.)
ur Kekonstruktion des ]?artholomäusevangeliums (ebd. 1919, {f.
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dıe Erklärung der apokfyphen Kvangelıen AUSs Kesten der In den be-
treffenden egenden früher herrschenden helıgıonen, W1@e s]ıe Haase auch
sSonNs für möglıch und nötlg hält.

Im Zusammenhang mıiıt se1ınen Untersuchungen über dıe Entwick-
lung der Vorstellung VoO  S Märtyrer und diejeniıge der Märtyrerakte
haft oll der oben schon aufgeworfenen Frage nach dem rsprungdes e1l1ı genkul tes geäußer „Daß in zahlreichen Fällen e1n Har-
‚yrer (wenn er ge11, der Hälfte des Jhds als W undertäter
verehrt wurde) wirklich miıt eınem alten G(G0t%t verschmolz, StE trotz
neuerlicher Bestreitung und Abschwächung fest. Wenn Da die heilige
"’hekla regelmäßig Im feurıgen Wagen zl iıhrem est VoOxh Selenkia nach
Dalisandus hinüberfährt, ennn Nan außerdem vernıimmt, daß S10 dıe
schattıgen Myrthenhaine und /die hohen Bäume 1e und beı ıhrem
Heıilıgtum sıch e1n regelrechter Geflügelhof beündet, ist christlicher
rsprung dieser Vorstellungen ausgeschlossen. Wohl aber kennt IMan,
denke ıch, die Göttin, der diese Züge VON Haus AUS angehören.
Nıcht anders als beı der eiılıgen Thekla steht etiwa beı dem Drachen-
amp des eılıgen 'T’heodor und des heiligen Georg.““ Und solche KEın-
Nüsse seltens heidnischer Yestbräuche hält Anrıch auch bei der Ver-
ehrung des 1lkolaus, der unter Konstantın Bischof YOoOnNn yra WäaLl, für
möglıch oder wahrscheinlich, während dıe Behauptung, 1ın dem Heiligen
lebe _ Poseidon fort, auch AUS allgemeınen Gründen blehnt. „Denn“‘,

sagt S 502 f.), „dIıe TheorIie, dıe In den oroßen Heıligen einfach
antıke Gottheiten 1n chrıistlicher Gewandung s1eht. und S1e durch ırgend
eınen geheimnısvollen Verpuppungsprozeß aus diesen 40  eıten ent-
standen en} Clemen, Chriétent3un uad andere Réligionén  187  die, Erklärung der apokfyphen Evangelien aus Resten der in den be-  treffenden Gegenden früher herrschenden Religionen, wie sie Haase auch  sonst für möglich und nötig hält.  Im Zusammenhang mit seinen Untersuchungen über die Entwick-  lung der Vorstellung vom Märtyrer und diejenige der Märtyrerakte  hat Holl* zu der oben schon aufgeworfenen Frage nach dem Ursprung  des Heiligenkultes geäußert: „Daß in zahlreichen Fällen ein Mär-  tyrer (wenn er — seit der 2. Hälfte des 4. Jhds. — als Wundertäter  verehrt wurde) wirklich mit einem alten Gott verschmolz, steht trotz  neuerlicher Bestreitung und Abschwächung fest.  Wenn z. B. die heilige  Thekla regelmäßig im feurigen Wagen zu ihrem Fest von Seleukia nach  Dalisandus hinüberfährt, wenn man außerdem vernimmt, daß sie die  schattigen Myrthenhaine und/die hohen Bäume liebt, und daß bei ihrem  Heiligtum sich ein regelrechter Geflügelhof befindet, so ist christlicher  Ursprung dieser Vorstellungen ausgeschlossen.  Wohl aber kennt man,  denke ich, die Göttin, der diese Züge von Haus aus angehören.  Nicht: anders als bei der heiligen Thekla steht es etwa bei dem Drachen-  kampf des heiligen Theodor und des heiligen Georg.“  Und solche Ein-  flüsse seitens heidnischer Festbräuche hält Anrich? auch bei der Ver-  ehrung des Nikolaus, der unter Konstantin Bischof von Myra war, für  möglich oder wahrscheinlich, während er die Behauptung, in dem Heiligen  lebe_Poseidon fort, auch aus allgemeinen Gründen ablehnt.  „Denn“,  so sagt er (S. 502f.), „die Theorie, die in den großen Heiligen einfach  antike Gottheiten in christlicher Gewandung sieht und sie durch irgend  einen geheimnisvollen Verpuppungsprozeß aus diesen Gottheiten ent-  standen denkt ... diese Theorie dürfte als allgemeines Gesetz nicht  haltbar sein.  Die Gleichung Georgios-Mithras ist längst aufgegeben ;  mit den Gleichungen Pelagia-Aphrodite, Tychon-Priapos steht es nicht  anders; die Theorie, daß Kosmas und Damianos dem Dioskurenkult von  Konstantinopel ihr Dasein verdanken, hat sich als unrichtig erwiesen ;  daß in Demetrios der makedonische Kabir, in Theodoros der phrygisch-  pontische Men-Pharnakos weiterlebe, dürfte sich ebensowenig bewahr-  heiten‚ von gewagteren Aufstellungen über die Verchristlichung der  Dioskuren und der Danae ganz zu schweigen.“ Wenn dagegen Miedema }  jede Verbindung zwischen dem heiligen Menas, der unter Diokletian  den Märtyrertod starb,  und dem phrygischen Gott Menm in Ab-  rede stellt, so scheint mir das nicht haltbar zu sein.  Zwar daß beide  mit Wasser in Verbindung gebracht und als Heiler aufgefaßt, auch als  Reiter abgebildet werden, wäre allein noch nicht beweisend, wohl aber  daß sie den Löwen und Hahn als Attribut haben.  Gewiß ist Menas  zynächst in Ägypten verehrt worden uud\ später erst nach Phrygien  1) Die Vorstellung vom Märty£er und die Märtyrerakte in ihrer ge-  schichtlichen Entwicklung (NJklA. 1914, I, S. 521ff.).  2) Hagios Niko-  laos, Leipzig, Teubner, 2 Bde., 1913. 1917.  3) Menas en Men (ThT.  1914, S. 390#.).  /diese Theorie dürfte als allgemeines G(Gesetz nıcht
altbar se1In. Die Gleichung Georg1i0s-Mithras 1st längst aufgegeben ;
mıt den Gleichungen Pelagıa-Aphrodite, Tychon-Priapos steht nicht
anders; dıe Theorı1e, daß K 0osSsmas und Damılanos dem Dioskurenkult VOoOn
Konstantinopel iıhr Dasein verdanken, hat sıch C  ©  a Is unrichtig erwlesen ;
daß In Demetrios der makedonische Kabir, In Theodoros der phrygıisch-
pontische Men-Pharnakos weıterlebe, dürfte sıch ebensowen1g bewahr-
heiten, VON >  agteren Aufstellungen über dıe Verchristlichung der
Dioskuren und der Danae Sanz schweigen.“ Wenn dagegen Mied Q I
Jede Verbindung zwischen dem eiligen Menas, der untier Dıokletian
den Märtyrerto starb nnd dem phrygıschen (z0tt Men In Ab-
rede tellt, So scheint mIır das nıicht altbar Z SEein. Z war daß £1'
mıt W asser In Verbindung gebrac und 18 Heiler aufgefaßt, auch als
Reiter abgebildet werden, wäre allein noch nıcht beweıisend, ohl aber
daß S1e den Löwen und Hahn als Attribut en ewWw1 Menas

ZUunächst ın Agypten verehrt worden und später ers nach rygıen
Die Vorstellung Vom Märtyäer und die Märtyrerakte 1ın iıhrer Onschichtlichen Entwicklung (NJklA. 1914, E 521 2') Hagios 1ko-

1a08, Leipzig, Teubner, Bde., 1913 19177 Menas Men (TIhT1914,
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yekommen, aber hıer verschmolz er DUn mıt em 1Gott Men. Umgekehrt
gyeht Frıes sıcher vyiel weıt, WEeENN in der schon oben S 180)
erwähnten Achrift * die verschiedensten Attribute chrıstliıcher eılıgen 1R
etzter Linie autf den Mond aneben einıge au dıe Sonne) gyedeutet
hat, nämlıch den abgehauenen Kopf, den Anfel, die Kugel, das Kad,
den Wagen, Schild, das chwert, dıe Jchel, Lanze, Fackel , AxXt, das
Beil, den ammer, das Horn, den Becher, elic  9 dıe Spinne, das 00
den Schuh, dıie Haut, den KRing, Stab, Frosch, Stein, Kessel, das Sieb,
die beıden Mühlsteme, den Kamm, Korb, das lange Haar, dıe Kahlheit,
das Auge, die Kuh, den Raben, Wolf, dıe au und andere V ögel, dıe
Ireppe oder Leiter, den Hund, Schwan, Hırsch, Granatapfel, Hahn, dıe
(xans, den Drachen, Hasen Auch 1n einigen egenden haft strale
Züge entdeckt, abDer HUr in D  l wenıgen Fällen miıt eC.

Reitzensteın hat In der schon erwähnten Arbeıt über dıe
zwıischen 402 und 410 DZwW. 4.2() entstandefie Historıa Monachorum
und Hıstorıa Lausıaca nıcht Aur die Erzählung von Paphnutius
und den dreı Weltchristen auf eın heidnisches Vorbild zurückgeführt,
sondern auch dıe chrıstlıche Forderung der Askese überhaupt bereits
1m Hellenismus nachgewiesen Dabei übrigens gelegentlıch auch
auf die frühere und spätere Entwicklung des Christentums e1n icht;
Reitzenstein zitiert Luk. 2L 13 (0Un0oßNOETAL SE n  VULV ELG UOAQTUOLOP”
ET& DQOUV aM  Da TALC XUOOLALC ©  ÜLLOV UN MOOUELETUV AÜn0ohoyNInN va s  P
YOÜO AD UMLV OTOLLG XL COPLAV XTA.) Ep1 dıss. 11L E und rag
711 Luthers ‚„Nehmen s1e ÜNnsSs den Leib usSswW.““ mıt ezug auf Pıktets:
TO aio‚udno*u AdßE, x  TNV XTNOLWV AOßE, TNV ONUNY A0 E, TOUC 7LEOL EWLOV
ÄußE (S 19) „Hat Luther den Epıktet gekannt * oder suchen dıe
gleichen Vorstellungen unwillkürlich denselben Ausdruck ? (86, 1) Von

1 Die Attribute der christlichen Heiligen ‘ (M$rthologische Bibliothek
V, 2 Hiıstorıja onachorum und Historia Lausiaca, ıne Studie
ZUTE Geschichte des Mönchtums und der frühehristlichen Begriffe: (+nostiker und
Pneumatiker Göttingen, Vandenhoeck u. Ruprecht, 266 S.. 1916 3) Er
berührt sıch hier stellenweise miıt dem Von ihm ben noch berücksıichtigten
uch von Strathmann, (+eschichte der frühcehristlichen Askese, B:
Lieilpzig, Deichert, 344 S! 1914, das 1C. weıl bısher noch nıcht: uf die
Beziehungen zwischen Christentum und Heidentum eingegangen ist, vorläufig
nicht besprechen kann. mıdt, Juthers ‚.Bekannt-
schaft mıiıt den alten Klassikern, weıß davon nıchts; uch beı Scheel,
Martin Luther L, 19; finde ich keine entsprechende Angabe. Me  1n Bruder
Otto Clemen schreibt MIr: „ Loesche, Analeecta Lutherana et Melantho-
n]ana, 1892, 159 bringt folgendes Dietum Melanchthons, A2US dem sıch 617-

‚gibt, daß dieser Epiktet gekannt hat Adrıanus imperator CU interrogaret
losophum Epietetum, ut S81 dieeret, quid esset. amorT, respondit: est 0C1081

r1s molestia ; et est ın puer: pudor ; ın virgine rubor; 1n foemina furor;
iın ı1uvene ardor; 1n sen1bus r18US ; In derisore delieti uıtıa. Vielleicht hat
Melancehthon die Geschichte Aaus einer Sentenzen- und Ane dotensammlung ent-
nommen, Ich dachte an ‚.Tasmı Apophthegmatum OpPUS (als Editio princepsgilt die Au abe Basel, Froben 1531; 1e Lugduni Seb Gryphius 1541 haft

Luther geha t und mit Glossen vey\sehen) ; aber dort kann ic\h die Geschichte
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onen 139GCGlemen, Christentum und gnde
Reıtzensteins Erklärung VOxh KOr. 13; 13 war ja schori oben 178{
die KRede; S! Q21 hıer DUr noch der 1m Schlußkapıtel vorgetragenen Her-
eitung der Gnos1ıs AUS der späteren Entwicklung der griechischen
Philosophie gedacht. Wiıe uUure seine früheren, haf Reitzenstein
auch durech diese NeEueTe Arbeiıt über dıe Kntwicklung des Christentums
außerordentlich anregend gewirkt *.

Das Buch des Japaners e  E kı ber das (78 errichtete) © S

E}  © © nkm al vOxh Hsi-an-fu hat besprochen ınd dabeı auych
daran erinnert, daß der Verfasser dieser Inschrıift, der persische Priester
Adam, mit dem Buddhisten Prajna AuSs Kapresa dıe SatparXa-
mıt2-sutra übersetzt hatte So rkläre siıch die Übernahme buddhisti-
scher W örter oder edanken in dem Monument; ehbenso aber könnte
natürlıch das Christentum den chinesischen Buddhısmus beeiniußt en

e1n Problem, das ich SC pn oben 167 als der eingehenden nNier-
suchung bedürftig bezeichnete.

Nilssons „Studien ZUr Vorgeschichte des Weihnachtsfestes“®
gelten streng nıcht dem „ Christentum“ oder einem „Chrıst-
lichen“ Brauch, e1l 108  &— sıch NUur auf die volkstümliche Feier desselben
beziehen, und erst recht andelt sich beı dem Karneval, dessen
rsprung ıch selbst untersucht habe, lediglich ünl einen VOon der Kırche
geduldeten Brauch Um mehr hat eıle D ZWar nicht Luther selbst,
wohl aber den VoOxn ıh vorgefundenen 18 rTelig1ons-
geschichtlich erklärt. „ Kr 186° sagt S 6 ff.), „,eine ‚complex10
opposıtorum . Alle Relıgionen des Mittelmeerbeckens haben Bausteine

diesem ‘gewa‚ltigen Dom herbeigetragen, dıe agyptische und syrische,
dıe jüdısche und kleinasiatische, die hellenistische und römische und

wichtig diese Erkenntnisspäter auch dıe germanische. ber
der vergleichenden Re]igiouséeschichte Ist, vermittelt s1e uns doch
nıcht das volle Verständnis dieses unendlıch reichen und feinverzweigten
‚Religionsgebildes; S10 ec nıcht dıa tıefsten Wurzeln se1ner Lebens-
Ta auf. Diese ruhen nıcht, w1e6 meıst, angenomme wird, 1m Dogmen-
system und 1n der hierarchisch-autoritatıvren Führung der Massen, sondern
einerseıts 1m Kult, anderseıts 1n der miıt dem Kult en verknüpften
Mystik. Der ‚ Katholizismus besitzt W1e alle antıken Religionen e1Nn

reiches Kıtenwesen, das’' den G}äubigen einen sinnlichen Verkehr mit_ der

nı finden... Von einer Bekanntschaft u miıt Epiktet ist; mI1r nıchts
bekannt.“ Ubrigens hat Reitzensteıin GGN., phil. - hist. KL 1916,
S. 371 Gerhardts „Nun weiß und glaub ıch feste, ich rühms auch
ohne Scheu, daß Gott, der höchst und beste , ..  mIr gänzlich günstig se1l  46
und Weinreich, Religiöse Stimmen der Völker (AR 1918419 149

Menzers "O daß ich tausend Zungen hätte und einen tausendfachen
Mund ** auf heidnische Vorbilder zurückgeführt. Vgl die qusführ-

2) Das Denkmal. deslichere Besprechung von eth 1m nachsten eit.
3)nestorianischen Christentums ın China (ThRerv. 1917,

1  1  ’  ff. Der Ursprung des Karnevals ebd 1914,
d Luthers religiopsgeschichtliche Bedeutung, München, KReinhardt, 31 S., 1918.
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übersinnlichen Weit ermöglıcht. Dieser sakramentale Kult miıt seinen
BHesprengungen und Salbungen, se]ınen eıhen und Opferdarbringungen,
SeinNnem eilıgen Mahl, selnen 1empeln, Prozessionen und Wallfahrten ist
‚T OTZ der inneren Läuterung, dıe der Chrıstlıche Geist ıhm ollzog,
e1n Krbgut prımiıtıver elıgıon gleichgültig , ob un 1m Eıinzelfalle
eiıne ırekte Übernahme AUuSs den antıken Tempelritualen oder den SYN-
kretistischen Mysterienliturgien stattiand, oder ob esS sıch parallele
Neubildungen andelt. Aber der Katholızısmus r mehr alg eine

en und überantıke Kultelemente fortschleppende V olksreligion.
dıieser ebt In ıhm e1ne ungememn tıefe und ZAarte Herzensfirömmigkeıt,
dıe Mystik. Ihre etzten urzeln ruhen In der weltverneinenden
hellenistischen Erlösungsmystik, dıe e1INe Parallele den mystischen
Erlösungsreligionen Indıens bıldet. en orphisch- pythagoreischen
Ideen, neben der agyptisch-hellenistischen Hermesmystik und den SyN-
kretistischen Mysterjenkulten alr VOTLT em der Neuplatonismus,
welcher den Anstoß ZUr Entstehung einer chrıstlichen Mystik gab.“ Das
s ist ]Ja nıchts Neues, aDer im un Gines katholischen Relig1ons-
historıkers bleibt es doch hochbedeutsam

Zum Schluß erwähne ich noch Stübes chrıft über den qg1t; 1791
behebter gewordenen und 1Im Weltkrieg wıeder viel gebrauchten Hımmels-
T1:O der J2 Nur ZU  S Volksglauben gehört, dessen Druck aber
vVÜO  - 1US ausdrücklie gyestattet worden 1st. Er ırd VoNn
über das Judentum auf dıe babylonische eligıon zurückgeführt, AUS der

auch In der antiken Kultur siamme , ]Ja ebenso beı Agyptern un
Chinesen stammen könnte. Allerdings 1ä06t sıch in Babylonıen noch
nicht nachweisen auch die kurz VorT dem Erscheinen der Stübeschen
chriıft VON Ungnad? besprochenen Briefe sınd NIC. angebliıch Von
einem Gott geschrieben, sondern eınen solchen gerichtet. Aber
namentlıch da die wichtigsten Zeugen für ıhn ın der yrıechischen Lıte-
ratur semiıtischer Herkunft sind, r diesem Urs des Hımmels-
rı1efes ohl nıcht c zweıleln.

Im ofüzıellen Christentum haft sıch eın Einfluß anderer Kultur-
und vollends der primitiven Keligionen natürlıch Später immer weniger
nachweıisen lassen, ohne och etiwa üÜUur auf dıe alteste Zeılt, beschränkt

S81N. Ist Von der umgekehrten Abhängigkeit anderer Relıg1onen
vVoO  S Christentum In den etzten Jahren NUur wenıg dıe Kede YeWESECNH,se1 0CCn noch einmal auf das Kıngangs über das Verhältnis desselben
ZU Hinduismus emerkte und dıe mehriac aufgeworfene Frage, ob
auch der spätere Buddhismus christlich beeinAußt Sel, hingewılesen.Vielleicht kann iın einem späteren Bericht auch von Untersuchungen In
dieser ichtung dıie Rede Se1IN.

Y 1) Der Himmelsbrief. Ein Beitra ZUTr allgemeinen Religionsgeschichte,"Tübin C Mohr, S, 1918 2 Der Gottesbrief als Form assyrıscherKriegs erichterstattung (OLZ 2 S (2ff.)


